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| in Danzig. 
die vergangenen Sonntag fanden in der 
Inauen Stadt Danzig die Wahlen in das 
ent, den Volkstag, ſtatt. 1 
Ir 0 2. die Sozialdemokratie zog geſchloſſeſd und 
ict den Wahlkampf ein. Der Sieg blieb auch 
e s. Nach den bisherigen Ergebniſſen konnte 
4 Mäaldemokralie ihren Befisftand von 30 auf 
um Mdate erhöhen. Dies iſt ein glän zender 
Alen wenn man in Betracht zieht, daß alle 
hun i, Parteien, mit Ausnahme des Zentrums, 
Kr Enbußen erlitten haben. Am empfindlichſten 
Alen die Deutſchnationalen geſchlagen. Sie er⸗ 
Rand 25 Mandate, während ſie früher mit 33 
n Men die ſtärkſte Partei waren. Die Polen 
doltz M 3 Mandate, früher 5, die Danziger 
Amel 5 (5), die Liberalen 4 (4) und die 
uf Suiten 9 (8). Die anderen Mandate ſtelen 
8d wie Wirtſchaftspartei, Natio⸗ 
le uſw., die in einer ſtarken Anzahl auf⸗ 


2 


Ran. Im ganzen waren 19 Wahl. 
ge eingebracht worden. 
katie zr glänzende Wahlerfolg der Sozialdemo⸗ 
be die von den 120 Sitzen des Volkstages 
Gaben Drittel erhält, iſt ein Beweis für das 
knnen der Wühlermaſſen. Ihr außen. und 
Au oltifches Programm, beſonders aber ihr 
Ruf, Programm findet bei den breiten Wähler⸗ 
0 Verſtändnis, um ſo mehr, als die Sozial⸗ 
Ihe katie in dem einen Jahr der Mitregierung 
kat 26 beweiſen konnte, daß ſich die ſozialdemo⸗ 


Maker Verſtändigungspolitik viel wirt⸗ 
kfördernder auswirkt als die deutſchnationale 
kophenpolitik. 
m Mittelpunkt des Wahlkampfes ſtand die 
N Danzig wurde durch den 
dug von Verſailles zu einer Freien Stadt ger 
| lan die mit der Republik Polen ein gemein⸗ 
ehen Zollgebiet bildet. Seine frühere 
ung als Handelsſtadt hatte Danzig vor dem 
ide mehr und mehr eingebüßt und war mit 
| Ri Werften, feiner Artilleriewerkſtatt und Ges 


I Obrit zu einem Hauptplatz der deutſchen 
Jm anduſtrie geworden. Mit Kriegsende ſtand 
Hi EM vor der Frage der Neuorientierung feiner 
di daft. Als natürliches Hinterland für feine 
Bin, Möinduftrie und Handel kam nach Lage der 
F nur Polen in Frage, und die Danziger 
dl Ademokratie forderte deshalb, daß Danzig mit 
IM ein friedliches Verhältnis fuchen möchte. 
In Solche Verſtändigungspolitik wurde aber 
daten dadurch erſchwert, daß in Polen die 
8 naliſtiſchen Regierungen früher 
waren, den Einfluß Polens in Danzig 


* 


10 
ted 
heudehnen. Anderſeits wollten auch die ſeit 
Ray, In Danziger Senat herrſchenden Deutſch⸗ 
Mn alen von einer Verſtändigungspolitik nichts 
Ih 0 die Danziger Sozialdemokratie hat ſich ſtets 
ih s eingeſetzt, daß Danzigs deutſche Kul⸗ 

Aten frecht erhalten bleibt. Eine Selbſtverſtänd⸗ 
leit, wenn man bedenkt, daß Danzig in der 


1 
1 


tſache eine deutſche Stadt iſt. Wie gering der 
9 eutſche Stadt iſt. Wie gering 
* Iijche Bevölkerungsanteil in Danzig ift, zeigt. 


ain morgens. 


Ozorkow: Umalie Richter, Neuſtadt 505; Wabianice: 
Johann Mühl, Szadkowſka 21; 


Wande die vertraglichen Rechte hinaus 
% 


Schriſtleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Anzeigenpreise: Die ſtebengeſpaltene Millimeter 
zeile 12 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Brent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text 
Druckze 


Zaierz: Eduard Stranz, Nynek Kilinſkiego 135 Zyrarbom: Otto Schmidt, 


Oplata poczto wa ulszczona ryczaltam 


Einzelnummer 20 Groſchen 


0 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenan 11 5 


e 50 Sölle de falls diesbezügliche Anzeige a0 


t 
egeben — gratis, 
r das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. rt 


Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: W. Rösner, Parzeczewſta 16; Bialnſtok: B. Schwalbe, Stoleczua 43; Konſtantznem 
ulius Walta, Sienkiewicza 8; 2 8 e Risen Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſtka⸗ ola 


tellego 20. | 


Vorbereitungen sum Wahlkamp 


Die Spitzenkandidaten der Mrteien für die Seimwahlen. 


Die geſtrige Warſchauer Nachmittagspreſſe be⸗ 
richtet von verſchiedenen Veränderungen, die bei den 
kommenden Seimwahlen, welche, wie bereits bereits bes 
richtet, allgemein am 26. Februar erwartet werden, 
in den einzelnen politiſchen Parteien eintreten ſollen. 

So ſollen Spitzenkandidaten der P. P. S. im Wars 
[dauer Wahlkreiſe der gegenwärtige Vorſitzende des 
Warſchauer Stadtrats Abg. Jaworowſti, Bizeſtadt⸗ 
präfident von Warſchau Szpotanſki und die Schöffen 
Szezypiorſki und Downarowicz fein. Die „Wyzwolenie“ 
ſtellt Bemühungen an, um den ehemaligen Präſes 
dieſer Partei Stanislaw Thugutt als Spitzenkandidaten 
für ihre Lifte zu gewinnen. Spitzenkandidaten der 
Lifte der Bauernpartei ſollen der bekannte Führer der 
radikalen Bauern Abg. Stapinkſi, ſein Sohn Tadeusz 
Stapinſki ſowie der gegenwärtige Vorſitzende des Seim⸗ 
Hubs dieſer Partel, Abg. Jan Dombſki, fein, Der 
„Piaſt“ will neben Witos und Dr. Kiernik den che⸗ 
maligen Minifterpräfidenten und aus ſeiner Tätigkeit 
im Aufſichtsrat des Lodzer Elektrizitätswerk bekannten 
Ing. Stulſti an die Spitze feiner, Lifte ſtellen. Die 


dieſe Kreiſe noch, wie weit die Spaltungen im Wiek 
und zum Teil in der Chadecja einreiken werden, um 
danach ihre Personalfragen zu richten. 


Wojewudzki — der letzte Abgeordnete 
des gegenwärtigen Seim. 
Er wird an keiner Sejmfigung mehr teilnehmen. 
Im geſtrigen „Monitor Polſki“ erſchien die Er⸗ 
nennung des Lodzer Vizeſtadtpräſidenten Waclaw Wo⸗ 


jewudzli von der N. P. R.⸗Linken zum Sejmabgeord⸗ 


neten, welches Mandat durch die Verzichtleiſtung des 
Vorſitzenden der N. P. R., des aus dem Zymierſki⸗ 
Prozeß bekannten Abg. Popiel, frei geworden iſt. Die 
Ernennung Wojewudzkis zum Abgeordneten erfolgte 
mit dem 29. Ottober d. Is. 


Vizeſtadtpräſident Wojewudzki dürfte ſomit der 


letzte Abgeordnete ſein, der für den gegenwärtigen 
Sejm ernannt worden iſt. Formell wird Wojewudzki 
wohl Abgeordneter ſein, wohl wird er auch die Diäten 
ausgezahlt bekommen. Doch wird er in Anbetracht 


N. P. N., Rechte will mit ihrem bisherigen Führer Popiel deſſen, daß der Sejm nicht mehr zuſammentreten wird, 


das Glück verſuchen. Auf der Lifte der Chadecja ſoll 
an führender Stelle die Führerin des Lodzer Chadecja⸗ 
Verbandes, Frl. Piechotek, ſtehen. N 
Unbekannt find noch die vom Regierungslager in 
Aus ſicht genommenen Perſonen. Wahrſcheinlich warten 


ſich als Abgeordneter in einer Sejmſitzung nicht meh 
präſentieren können. „Wiölts 

Armer Wojewudzki! Fünf Jahre hat er gewartet, 
und nun wird er endlich doch Abgeordneter, darf aber 
nicht in den Sejm einziehen. KERN, 


am beſten das Wahlergebnis von 1923. Damals 
wurden insgeſamt 164000 Stimmen abgegeben, 
wovon die Polen 7200 erhielten. Inzwiſchen iſt 
es gerade das deutſchnationale Großagrariertum 
und das deutſchnationale Unternehmertum geweſen, 
das dauernd aus Proſitſucht heraus für eine 
Poloniſierung der Danziger Bevöl⸗ 
kerung wirkt. Jahr für Jahr werden etwa 
10 000 Saiſonarbeiter nach Danzig hereingeholt, 
trotzdem eine große Anzahl von Danziger Land⸗ 
arbeitern arbeitslos iſt. 

Von dieſen Polen bleiben jährlich eine ganze 
Anzahl in Danzig zurück. Und trotzdem haben die 
Polen ihren alten Beſitzſtand von 5 Mandaten 
nicht halten können. Welchem Umſtande iſt dies 
zuzuſchreiben? Die Polen, die in Danzig zurück⸗ 
bleiben, ſtärken ſelbſtverſtändlich das polniſche 
Element. Man hätte daher einen Zuwachs von 
Mandaten erwarten dürfen. Wenn jedoch die 
Polen ſtatt des Zuwachſes einen Verluſt zu ver 
zeichnen haben, ſo iſt das auf die Unaufgeklärtheit 
der polniſchen Wähler ſowie auf die Uneinigkeit 


der Führer zurückzuführen, die ſich erſt im letzten 


Moment auf eine Liſte einigen konnten. 

Ein weiteres Kampfobjekt der Parteien bei 
dieſer Wahl bildete die von der Sozialdemokratie 
geforderte Verfaſſungs und Verwaltungs⸗ 
reform. Danzig, ein Staatsweſen von 350 000 


Einwohnern, leiſtet ſich den Luxus, eine Regierung 


von 22 Köpfen und einen Volktag von 120 Ab⸗ 
geordneten zu unterhalten. 5 
Und wenn die Sozialdemokratie die Wahl 
ſchlacht ſiegreich ſchlagen konnte, ſo iſt dies ein 
Beweis dafür, daß die Bevölkerung nicht nur den 
Standpunkt der Sozialiſten in der Außenpolitik 
gutheißt, ſondern, daß die Bevölkerung auch den 


Wunſch teilt, den koſtſpieligen Regierungs⸗ und 


Verwaltungsapparat abzubauen. 
Der Wahlſieg der Sozialdemokratie iſt die 


beſte Gewähr für die Zukunft der Freien Stadt 

anzig, denn nur die Mittler⸗ und Verſtändigungs⸗ 

politit kann der aufſtrebenden Handels» und Indu⸗ 

ſtrieſtadt von Nutzen ſein und Danzigs Deutſchtum 

erhalten. e 
Der Linksruck in Deutſchland. 


Berlin, 14. November (Pat). Am geſteigen 
Tage fanden außer in Danzig in verfhiedenen Städten 


Deutſchlanoͤs Wahlen ſtatt, die überall den Sozialbemo⸗ 


raten große Erfolge brachten. So haben die Sozial⸗ 
demokraten in Bremen 888090 Stimmen gegen 66000 
bei den letzten Wahlen errungen und ihren Befisftand 
um 4 Mandate erhöht. In Roſtock in Mecklenburg 
haben die Sozialdemokraten ihren bisherigen Beſitz⸗ 
Rand um 50 Prozent erhöht. N f aid 

Bei den Wahlen zum heſſiſchen Landtag: haben 
die Sozialdemokraten zwar einen kleinen Verluſt zus 
gunſten der Kommuniſten aufzuweiſen, doch haben die 
Deutſchnationalen 50 Peozent ihres bisherigen Standes 
verloren. Ueberall iſt ein derartiger Rückgang der 
Deutſchnationalen aufzuweiſen. 


Empfänge bei Pilſudſti. 
Miniſterpräſident Pilſudſei empfing geſtern in Bel⸗ 
vedere den Erzbiſchof von Krakau Fürſten Sapieha. 
Es iſt hierbei zu unterſtreichen, daß Erzbiſchof Sapieha 
bisher einer der erbittertſten Gegner Pilſudſkis war. 


Eine längere Konferenz hatte Miniſterpräſtdent 


Pilſudſki außerdem mit dem Außenminiſter Zaleſki, der 
ſeine Amtsfunktionen bereits übernommen hat. s 


Die Säuberungsaktion des Innen 
| miniſters. 8 
150 Beamte des Innen miniſteriums werden die hygies 
niſchen Zuſtände auf den Grundftüden unterſuchen. 
Vor einiger Zeit gab der Innenminiſter an alle 
Verwaltungsämter ein Rundſchreiben heraus, worin 
die gründliche Säuberung aller Grundſtücke angeordnet 
und angekündigt wurde, daß ſpezielle fliegende Konttoll⸗ 
kommiſſionen die Ausführung dieſer Anordnung über⸗ 
wachen werden. Geſtern nun wurden 150 Beamte 
des Innenminiſteriums mit der Prüfung der hygieni⸗ 
ſchen Zuſtände auf den Grundſtücken beauftragt. 


5. Jahrg. 
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nächſt werden in Warſchau und ſodann in der Provinz 
die Kontrollen durchgeführt werden. Die Inſpektions⸗ 
beamten find berechtigt, in unſauberen Häuſern dem 
Haus wirt bzw. Wächter hohe ſofort zahlbare Geldſttafen 
aufzuerlegen und bei ſauber gehaltenen Grundſtücken 
dem Wächter Belohnungen auszuzahlen. 


Der Fall Zagurſki erledigt? 

Der vertreter des rechtsgerichteten Organs, N. B. Z.“ 
erhielt ein Interolew bei dem Ober ſtaatsanwalt des 
Militärgericht, Oberſt Kaczmarek. Auf die Frage über 
den gegenwärtigen Stand der Unterſuchung in dem 
Fall Jagurſki erklärte der Staatsanwalt, er wiſſe davon 
nichts. Im übrigen könne der Chef des Militär gerichte 
N geben. Dieſer erklärte auf die Frage, ob die 

nterſuchung noch einmal aufgenommen werde: „Diefe 
an it doch ſchon niedergeſchlagen. 
ehe kann ich darüber nicht ſagen.“ 


Verurteilung einer polniſchen Spionin 
in Kowno. 


Kowno, 14. November (ATE). Die wegen 
Spionage zugunſten Polens angeklagte Frau Tomaiſtis 
wurde zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurteilt. 


Geſang mit Kettenklirren. 
Aus den litauiſchen Geſängniſſen. 

Kowno, 13. November. Im Gefängnis der 
Kreisſtadt Telſchi ſitzt eine beſonders große Zahl poli⸗ 
tiſcher Gefangener. Das Gefängnis liegt in der beleb⸗ 
teſten Gegend. Die Gefangenen haben in letzter Zeit 
wiederholt von den Fenſtern ihrer Zellen aus revolu⸗ 
tHonäre Anſprachen an das Straßenpublikum gerichtet, 
politiſche Couplets geſungen uſw. Es ſind ſtrenge 
Strafen dafür verhängt worden, ohne daß die Gefangenen 
dieſes Treiben eingeſtellt haben. Der oifiziöje „Lie⸗ 
tuvis“ verlangt die Ueberführung dieſer Gefangenen in 
ein iſoliertes Konzenttationslager und äußert ſich bes 
ſonders empört darüber, daß die Gefangenen, wenn ſie 
in die Badeanſtalt geführt werden, beim Gang durch 
die Straßen Revolutionslieder fingen und „zur Be 
gleitung der Melodie mit ihren Ketten klirren“, was 
ſtets zu großen Aufläufen und Tumulten führe. 


Dr. Marx und Dr. Streſemann 
in Wien. 


Wien, 14. November (Pat). Heute früh trafen 

in Wien der deuiſche Reichskanzler Dr. Marx und 
Reichs außenminiſter Dr. Streſemann ein. Die Gäſte 
wurden auf dem Bahnhof vom Bundeskanzler Dr. Sei⸗ 
pel und einem Vertreter des Bundespräſidenten be 
rüßt. Um 11 Uhr vormittags ſtatteten Reichskanzler 
Malx und Außenminiſter Streſemann dem Bundes⸗ 
kanzler Seipel eine Viſie ab, die längere Zeit währte. 
Um 1 Uhr mittags wurden beide Staatsmänner vom 
Bundeskanzler Heiniſch empfangen. Hierauf fand ein 
Frühſtück zu Ehren der reichsdeutſchen Gäſte ſtatt. 

Um 4.30 Uhr nachmittags ſtattete Dr. Seipel den 
Gäſten eine Gegenpifite ab, wobei polltiſche Geſpräche 
geführt wurden. Um 5 Uhr gab das deutſche Konſulat 
einen Tee und um 7.30 Uhr abends Bundeskanzler Seipel 
ein Mittag zu Ehren der Gäſte. Nach dem Eſſen fand 
in den Gemächern des Bundeskanzlers ein großer 
Raut ſtatt. 


Abgelehnter Hetzverſuch. 

Paris, 14. November. Der Verſuch der franzs⸗ 
iſchen Kriegsteilnehmerverbände, ſich auf eine gemein⸗ 
ſame Vertretung der Intereſſen der Ariegecpfer zu 
einigen, hat bereits in der erſten Sitzung des „Ron⸗ 
greſſes der Generalſtaaten des blutenden Frankreſch“ 
in Verſailles zu einem kläglichen Fiasko geführt. Es 
genügte, daß Herr Moginot, der ehemalige Kriegs- 
miniſter Poincares und Organiſator der Ruhrbeſſetzung, 
ſich bemühte, die politiſchen Leidenfhaften aufflammen 
zu laſſen, um einen Tumult zu entfeſſeln, der die 
ſachlichen Verhandlungen unmöglich mochte. Alle Be⸗ 
mübungen des Präfidiume, Maginot Gehse zu ver 
ſchaffen, blieben vergeblich. Die den Tinks parteien 
naheſte henden Delegierten blieben bei ihrer Weige⸗ 
rung, einen fo fanatiſchen Nationaliſten und Kriegs- 
hetzer zu Worte kommen zu laſſen. 


Die europäiſche Kohlenförderung. 
. Wieder Ueberproduktion. 

Nach der während des engliſchen Bergarbeiter⸗ 
ſtreikes eingetretenen Unterbrechung iſt der europäiſche 
Kohlenmarkt in ſchnellem Tempo wieder zur Ueberpro⸗ 
duktion gelangt. Die Kohlengewinnung in den drei 
wichtigſten europäilſchen Kohleninduſtrieländern England, 
Deutihland und Polen betrug im Monats durchſchnitt der 
eiſten 8 Monate 1927 mehr als im Jahre 1924, und zwar: 

England Deutſchl Polen Insg. 

in Millionen Tonnen 
Monats durchſchnitt 1924 226 9,9 3,0 35.5 
Monntsdurchſchnitt 1927 21,0 12,5 32 36,7 

Wie aus dieſer Aufſtellung hervorgeht, hat Eng⸗ | 
land feine Produktionsmenge von der Vorſtreikzeit noch 
nicht erreicht, während Deuſſchland ſeine Kohlenproduktion, 
auf Koſten Englands natürlich, ſteigern konnte Ein 
Teil der Steigerung, und zwar 500 000 Tonnen monat⸗ 
lich, iſt auf den deutſch polniſchen Zollktieg zurückzufüh⸗ 
ren, während Polen ebenfalls ſeine Kohlengewinnung 
auf Koſten Englands erhöhen konnte. f 


Deb res Nose „ 


Der Raubüberfall auf den Poſtboten Lewkowieß 
vor Gericht. | 


Die Hauptangeklagten Zygmunt Kulawinfſki und Mielczarek zu je 15 Jahren, Biltor 
zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. 


Pünktlich um zehn Uhr erſcheint das Richter⸗ 
kollegium. Die drei Angeklagten figen in der Anklage 
bank, umgeben von einer ſtarken Bolizeltruppr ; vor den 
Angeklagten: die Verteidiger Rechtsanwalt Kobyliniti, 
Rechtsanwalt Wodzynſki und Appl ikant Zimmermann. 
Nach Feſtſtellung der Perſonallen der Angeklagten 
werden die beiden, Mielczarek und Wiktor Kulawinſki, 
aus dem Saal geführt und die Vernehmung des Ange 
klagten Zyamunt Kulawinſkti beginnt. Er bleibt bei 
feinen Erklärungen. Nach dieſer Beinehmung wind eine 
Unterbrechung anberaumt. 

Nach der Wiederaufnahme der Verhandlung wird 
der Angeklagte Mielczatek in den Gerichtssaal geſühit. 
Dieſer wälzt alle Schuld auf Kulawinſki und erklärt, 
daß dieſer ihn wiederholt darauf aufmerkſam gemacht habe, 
daß mit den erarbeiteten Geldern kein Auskommen ſei und 
daß man unbedingt „ein Ding drehen“ müfle, um 
endlich beſſer leben zu können. Zuerſt habe er davon 
nichts wiſſen wollen, doch ſei ihm Kulawinſki ſteis mit 
ähnlichen Plänen gekommen, bis er ſich ſchließlich über 
reden ließ. Kurz vor dem Ueberſall habe Kulawinfki 
den Hammer gekauft, mit dem er die Tat vollbringen 
ſollre. Einen anderen zweiten Hammer habe Kula⸗ 
winſki bereits in feinem Beſitz gehabt. Et ſelbſt habe 
Lewkowicz zum erſten Male geſehen, als die Tat verübt 
werden ſollte. Er, Mielczarek, ſei zuerſt in das ber 
treffende Haus gegangen, in dem der Ueberfall verübt 
wurde, ſei jedoch auf den zweiten Stock gegangen und 
Kulawinfli ſei mit dem Briefnäger die Treppe herauf 
gekommen und habe Lewkowecz dann auf dem erſten 
Stock plötzlich mehrere Hebe mit dem Hammer verſetzt. 
Als Kulawinſki nach vol brachter Tat floh, ging er ihm 
nach und ſah den Bılefträger befinnungslos liegen 
Im Poniatowſki Park haben ſich die beiden Attentäter 
dann begegnet und das Geld teilen wollen, doch ſeien 
fie hier geſött worden, weshalb fie nach dem Konſtan⸗ 
iynower Walde gingen und hier erſt die Verteilung der 
Beute vornahmen. 

Weiter geht aus ſeinen Ausſagen hervor, daß er 
feine Schuld an dem Verbrechen haben wolle, da Ku ⸗ 
lawinfki ihm erzählt habe, daß der Ueberſall auf Lew⸗ 
kowicz ein abgekartetes Spiel ſei. 

Auf die Frage eines Verteidigers, warum er fetzt 
anders als vor dem Unterſuchungs richter und der Poli⸗ 
zei ausſage, erklärte er, daß die Polizei ihn geſchlagen 
und daß auch der Unterfuhungstichter gedroht habe, die 
Verhöre abzubrechen, wenn er nicht genau fo ausſagen 
werde, wie dieſer es ſich wünſche. Aus Futcht vor der 
Polizei, die ihn geſchlagen habe, habe er auch dem 
Unter ſuchungsrichter dasſelbe geſagt wie der Polizei. 

Nach dieſem Verhör wird der dritte Angeklagte, 
Viktor Kulawinſti, in den Saal geführt, Auf die Fra⸗ 
gen des Gerichts vorſitzenden antwortet et mit lelſer 
Stimme. Er erklärte, nichts von dem Ueberfall gewußt 
zu haben und ſich nur Über die großen Summen ge⸗ 
wundert zu haben, die im Befitze ſeines Bruders waren. 

Nach Beendigung der Vernebmung der drei Ange, 
klagten werden die geladenen Zeugen in den Saal 
geführt, unter denen man den Poſtboten Lewkowicz 
erblickt. Sämtliche Zeugen werden vereidigt, nur Zeuge 
Lewkowicz jagt ohne Eid als eiſter aus. 


Was weiß Lewkowicz von dem Ueber fall 


„An dem bekannten Tage“, fo. beginnt Lewkowſcz 
ſeine Ausführungen, „ging ich in das Haus an der 
Petrikauer Straße 91, um dort eine Geldanweiſung 
auszuhändigen, die an das Städtiſche Muſeum gerichtet 
war. Als ich vor der Tür des Muſeums angelangt 
war, erhielt ich plötzlich einen heſtigen Schlog auf den 
Kopf, der mich beſinnungslos machte. Von dieſem 
Augenblick an weiß ich nicht, was weiter mit mir geſchah. 
Ich weiß nur, daß ich in meiner Geldtaſche etwa 
30 000 Zloty hatte und, als ich den Hof betrat, einen 
Dacharbeiter bemerkte, der ſich mit dem Kochen von 
Teer beſchäftigte. Im Hausflur ſelbſt war niemand 
anweſend, auf den ich hätte Verdacht ſchöpfen können. 
Kulawinſki war mir vom Poſtamt her beſtens bekannt. 
Oft haben wir uns gemeinſam unterhalten. Einmal, 
gedenke ich, hat Kulawinſti ſich mit mir in einen Ring» 
kampf eingeloſſen, doch liegt dieſer Fall ſchon mehrere 
Monate zurück“. 

Auf eine von Dr. Hurwicz eingeworfene Frage, 
wie ſich der Zeuge jetzt fühle, antwortet dieſer, daß er 
noch ſehr krank ſei und beſonders an Kopfſchmerz leide. 
Er arbeite zwar ſchon wieder, doch lönne er feinen 
früheren Dienſt noch nicht erfüllen und ſei einſtweilen 
im Büro der Poſt beſchäftigt. 

Dr. Kloſenberg, der als zweiter Zeuge feine Aus» 
ſagen macht, erklärt, daß Lewkowicz nach der Einlie fe⸗ 
zung in das Poznanſkiſche Krankenhaus unter ſeiner 
Obhut ſtand. Er habe bei Lewkowicz vier Wunden 
feſtgeſtellt. Während der Pflege Lewkowiczs habe er 
bei dieſem eine ſeltene Art von Zerſtreuung feſtgeſtellt. 

Der Poſtdirektor ſagte über Kulawinſki u. a. aue: 
„Am keitiſchen Tage wurde mir Mitteilung davon ge 
macht, daß der Geldbriefträger Lewkowicz im Haufe an 
der Pettikauer Straße 91 überfallen und ihm über 
29000 Zloty geſtohlen worden ſeien. Ich eilte zuerſt 
in das Ktankenhaus, wohin Lewkowicz gebracht worden 
war, doch von dieſem konnte ich nichts erfahren. Erſt 
nach vierzehn Tagen konnte er ſeine nichtsſagenden 


. E 
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. bonderbeil 


— 


gut | 
Ser Heft 
Ausfagen machen. In eben dieſer Zeit if cin Ba N 
beamter bei mir geweſen, der mich über be | 
beftagte und dem ich nur das beſte Zeugnis f w| 
Letztgenannnten geben konnte. Etwas ſpäter es MR 
lawinſki zu mir und bat um feine fofortige En! Int 2 
da er nach Amerika zu reiſen gedenke. Da ich 10 % fi 
fofortige Entloſſung nicht geben konnte, ſagte if ö 
dab er eine Bitte an die Direktion einreichen Te ka 
Mittlerweile jedoch wurde Kula winſki verbal us 
war ein Mann von jeder Strafe frei, det 10 
treuer Arbeiter erwies. Er hat monatlich 1 
180 Zloty verdient.“ 
Die Bewohner des Hauſes, in dem det 10 
verübt wurde, ſagen nichts aus, was in den 64 
Eteignſſſe tiefer eingreifen Lönnte. 1 


Wie Kulawinfki ſich ſelber zum Verräter wirt 7 


Die Zeugin Frau Heinzel erklärt, dos 19 
Angeklagten Kulawinſli bereits feit längerer Je "el 
da fie beide in einer Abteilung gearbeitet hal 1 0 
derſelben Abteilung habe auch bis vor einen Tut 
ein gewiſſer Lasocki gearbeitet, mit dem fie ® 
des Ueberfalls in der Elekiriſchen zuſammen 
ſel. Als die Abendblämter die Nachricht 
erklärte ihr Lasockt, daß niemand anders den 
verübt haben könne, als nur Aulaminjli. m 
damalige Frage, wieſo er zu dieſer Ueberzeugl Aue 
kommen ſei, (tk ärte Lasocki, daß ſich galt 
winfft ibm gegenüber ausgelaſſen hätte, doß ! 
leichte Art wiſſe, um zu viel Geld zu gelangen 
eine diesbezügliche Frage Las ockis, habe er eil fig, 
es das beſte ſei, falſche Poſtanweiſungen aus gen 
den betteffenden Postbeamten an eine ene 
Stelle hinzulocken, ihm eine Säure ins oe 
gießen, befinnunpelos zu machen und ihn dan gol, 
rauben. „Einen Tag nachdem mir Lasocli dies 100 
führt Frau Heinzel weiter aus, „traf ich u Auſern 
auf der Straße, ſein ganzes Auftreten und die Bub lien 
mir gemachten Vorſchläge ließen in mir den &r 5 
über ſeine Teilnahme an dem Attentat veräfe 
bot mir eine Anleihe an und zog dabei eine 
der Taſche, deren Höhe ich nicht zu erkennen ven 10 
Ich ſchlug dieſes Darlehen aus. Am n ae e 0 
erfuhr ich, daß Kulawinſti beim Direktor um felt ee 
loſſupg gebeten hätte, und hier war ich feſt davon in b. T € 
zeugt, daß er und kein anderer der Täter ſein 925 N 
der den Ueberſall auf Lewkowicz verübt hat 1 
fürchtete ich mich, jo ungeheuerliche Anklagen 
einen Mitarbeiter zu ſchleudern, ſpäter Ü Nine “ t 
ſedoch und ging zu dem Direktor, dem ſch me 17 7 Rt 
danken und jenes Geipräd mit Lasocki eff uber e, An 

Zeuge Lasocki ſagte u. a. aus: „Ich tente 
winſki ſeit langer Zeit. Eines Abends begeg hörde, 
ihm beim Herausnehmen der Briefe am Poll en 
als er ſich mir wie folgt ausließ. (Hier wiede een 
das mit Frau Heinzel geführte Geſpräch). DR. 
Tage fuhr ich mit Frau Heinzel in der Eletu lch 
ich dieſe Worte Kulawenſtis wiederholte. 


nen 
um Freitag, * 


ben Tage auch kam ein Polizeibeamter zu mit, ade 
perhaſteie. Am nächſten Tage war ich jedach gegen 
frei, da man im vorgenommenen Verhör nlchls 


mich finden konnte.“ 1 | 

Kriminaltommiſſar Weyer ſchlldert, wie li de 
die Spur Kulawinſtis gekommen und zu lee, obe 
haftung gerade in dem Augenblick ſchritt, als ij 
war, feinen Wohnungsort zu wechſeln, daß heiß 
Amerika auf Nimmerwiederjehen zu verſcwind geh 
Verhaftete gab ſeinen Freund Mielczarek nach auf 
ſofort heraus und auch dieſer wurde verhaften nit 
die Frage an Mielczarek, wo er feinen Ham, D 
borgen halte, gab dieſer zu, dieſen im Hauſe 
Milſchaſtraße 10 in die Kloake geworfen 19 
Seinen Teil des Geldes jedoch hade er in eile, fol 
in ſeiner Wohnung verſteckt. Bei der Verhaftung eine 
Kulawinſki zwei Hundertzlotynoten bei ſich Ve of 
goldene Uhr. Er hatte eine vollſtändig neue 9 9 
die er für das geraubte Geld bereits erwor hl nm 
Gleichzeitig wurde bei ihm auch eine Schiffs Aagttete. 
funden, die ihm die Ueberfahrt nach Amerika 10 ella 
Bei der perſönlichen Unterſuchung fand man E 
von Kulawinſti ſelbſt eingerichteten Abſatz ſeine mer Ti 
eine größere Summe in Dollarwährung. Die ſonden A 
ſchläge gegen Lewlowicz will nicht er, uf 
Mielczarek ausgeführt haben. Er ſelbſt 
die Geldtaſche geraubt und ſei damit 
Während Mielczarek ausſagte, daß zwei Hämmer 4 eine" 
feten, ſagt Kulawinſti aus, daß nur Mielczal 1 
Hammer gehabt habe. Die weiteren Ausſagel Pillen 
winſtis haben zur Verhaftung feines Bruders hell, 
Kulawinſti geführt, der den beiden Verbreche 
das geſtohlene Geld in Dollar umzuwechſeln. cen en. 

Hierauf beginnt das Verhöt der Entlaſtungef eie 
Alle ſagen der Reihe nach aus, daß Mielczat 
ſolchen Tat nicht fähig geweſen wäre, wenn 
dem Einfluß Kulawinſtis unterlegen wäre. Et 
guter Familie und ſelbſt ſehr weichherzig. über 

Darauf geben die Aerzte ihr Gutachten . 
Standpunkt der Krankheit Lewkowiczs und es 
Behandlung ab. Beide Zeugen jagen das beit 
geſagte noch einmal aus. 


dag Walle 
eine” I Kl, ta 
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. tenderbeiblatt zur Nr. 314 


Aus dem Reiche. 


hun gm, Ronftantynow, Baſar und Stif- 


der dete des hieſigen Frauen vereins. 


5 Mr ge evangeliſche Frauenverein veranſtaltete am 

iſt ein Bol, ane in Hornſchen Saale einen Baſar, auf dem ver⸗ 
ber Kue de 1 Handarbeiten und Wäſche verkauft wurden. 
‚ugnis übt erben aſar war mit dem 8. Stiſtungsfeſte des Vereins 
ſpäter 155 t den. Der Reingewinn von dieſer Veranſtaltung 
tige Eno, 8 eines zweiten Kronleuchters für die 
Da ich ihn b, mmt. Um 3 Uhr nachmittags begann 
ſagte id 115 ekauf der ausgeſtellten Sachen, die in ſchön her: 
inteichen 1 6. elten untergebracht waren. Punkt 6 Uhr 
verbal us 9 Vortragsfolge. Sie wurde durch einige 
i, det 10 fi es Kirchengefangvereins „Harmonia“ eingeleitet. 
atlich 1 ler Anſprache führte der Ortspaſtor Leopold 
115 dann . den Zweck der Veranſtaltung aus. Frau Jaß⸗ 

der Ur I | tin ug ein Begrüßungsgedicht vor. Darauf folgte 
den GM erer Vortrag, in welchem Herr Lindner, Frau 


en 
f et 
rater an ne 


der 


w U ehör bracht “ 2 
op fie M, für e, wurde der „Fischteich“ eröffnet, wo 
KH 1%, Stehjarolden veiſchledene nützliche Gegenſtände her: 
let hätten, ir nd Au t wurden. Die Gäſte ließen ſich den Kaffee 
r einem 0 olgte ohen, Tee und Schnitten wohlſchmecken. Dann 
m fe an da Vorgehen Vortrag: „Im Warteſaal zweiter Klaſſe“, 
mmen 15 putzen den von Frau Bayer und Herrn Engel. Es 
tricht 140% keuchte uch zwei lebende Bilder bei bengaliſcher Be⸗ 
5 den Ma Aner 8 gezeigt, von welchem der „Winter“ allgemeine 
inſti. Auf 4 der ne fand. Zum Schluß brachte der Geſang⸗ 
berzeugung , Vomnigen 185 Lieder „Abſchied“ und „Wir ſaßen am 
6 ſich K, Aue lergen“ ſtimmungsvoll zu Gehör. 
„ doß et esta Herz. Der 11. November, als der Jah⸗ 
gelangen, Wurd H Wiedererlangung der Unabhängigkeit Polens, 
er era i % 1 3 feierlich begangen. Zur Feſtlegung des 
n auszul n been 4 wurde ein jpezielles Komitee ins Leben 
2 endet 7 10, 00 Vortage, d. i. am Donnerstag, den 
ins Gee dupfentrelder, fand durch die Straßen der Stadt ein 
pn dann fl tig ch ſtatt, an welchem die Feuerwehr und Or⸗ 
Il dies ge 1 m dee zur militäriſchen Vorbereitung teilnahmen. 
ich Kulaw ig fen and» den 11. November, wurden in den Gottes⸗ 
id die von. lien an Miliher Bekenntniſſe feierliche Gottes dienſte abge⸗ 
r den Balg ö ae en Delegationen der Innungen, Vereine und 
verftölte Miel ſationen zur militärischen Vorbereſtung ſowie 
eine 70 Ai fan in und Bolfsihulen teilnahmen. Um 8 Uhr abends 
inen bene ne der Volksſchule Nr. 1 (Ecke Lenczycka 
ächten Fun Goes ie eine feierliche Akademie flatt. Während 
um 105 ge. | Stoffen 55 waren die Läden von 10 bis 12 Uhr 
eſt dad File 1 ea 5 h 
ter in Bu Meins ds Raden d im „Concordia“. 
bt hat. gehe Rat, der Man Sonnabend, den 12 d. Mis., veran- 
Inklo 2 1 0 U, 4 fen eſangvetein „Concordia“ im eigenen 
„ übe 00 alben Dleiab aße 88, einen Ehrenabend für ſeinen 
ih mil, bor 1 Herrn Ditomar Schiller. Das 
eff aba Punzen 757 4 eſucht und kann in jeder Hinſicht als 
ch lenre | Fe auch zeſchnet werden. Hatten ſich doch zu dieſem 
begegle a ahnden Zahlreiche Lodzer Gähe, Mitglieder von 
g Pele e A Auge funde welchen Herr Schiller als Dirigent vor» 
g wiebelhe n Feonradine 3 en. Nachdem der Vereins chor das Lied 
An IE E Fal on T. Podbertſty vorgetragen hatte, hielt 
lenser, ge den Kain zmann die Feſlanſprache und überreichte 
Flekudemſe, ichen scdiller im Namen des Veteins als ſichtbare 
An de nich M der Anh 8 chibares 
u mit, der ode Aae! N nhängligteit eine Standuhr mit dem 
Jedoch 900 N en. Hierauf folgten die Lieder: „Unterm 
nichts N ö — 
== MOTTKE 
zu bier da RR 
8 % ROMAN VON SCHALOM ASCH 
winden „un In N 5 
nach gl 99 Erie baden alle Mottte „aepörinen“ Mädels mit 
erhaftet. bel 900 n Ders lond geworden, und er verkaufte ſie alle 
mmet 5 filr, wo dich er in ſelbſt batte man bei Jankele dem 
Ha an Men er noch „Jahrmarkt“ abspielte, nicht zugelaſſen, 
Hauſe hohe, Ad deen ang war. Man hielt ihn noch nicht für 
ſen zu gut man ihn bätte e und anerkannten Kaufmann, 
in einet ul er nen ſagte, bei dem 5 Argentiniern oder, wie man im 
ng hee] duzußte ni Flaſer Gdalje zulaſſen können. Und 
haftung i Kurt German „mal, wo der „Jahrmarkt“ war. Das 
fich und e ol, e geleitet Dale der rothaarige Welwete für ihn in die 
neue Skate | Agen abe ed Manor, en aber eil 
wor ben h ge ber Yungitens erBüßthe man Nm n a 
Schiffslal ne: Ita deu d Datte in der Tat Glück. Wetade aß 7 
ita geſt um I böte geſchluß gefaßt Hatte, ſeine Mädels zu verkaufen 
21 in ein Valle“ gelardentiniſchen Kaufleute, und durch den „Glafer 
man Slice, U 4 15 ihm ſehr aut, fein Schäſchen ins Trockene 
z feine mmel Meine reich der ganzen Altſtadt prach man davon, daß 
Die ma e e e e e e e or 
7 . in. 
Pr habe 1 Kuh kr nur ſelcerdenn jetzt ohne Ware anfangen?“ 
üchle ad ſchon etwillen keine grauen Haare wachſen. 
nit gester in Ge 911555 Mädels finden!“ 
mmer genen eulgeben“ Er will nice will a das Geschäft uber⸗ 
telczarel ul | Yalayı 17 will un doc 1 5 Ehauele verloben.“ 
usſagen git ie hat e Nie fi die Sache ſchon über 5 
tuders hol, f ud 5 bt e ke: wird fie ſchon nicht ele bogen 
rbtechel ate wollte er ae Spanierin“ gemacht?“ 
115 be . weil er iich 1255 er aber der Welwele ließ es 


ein em Oberſten fürchtete,“ Tante 


Ph 
Hon z ex wollt 1 
k engt zen frü e ſie gar nicht verkaufe 

ielegatf,, nicht e den viel Geld geboten, aber l e 5 
wenn je hp ſprach Bu erte ein anderer Burſche. 2 

K ſe ien ganzen ee Mottke im „Warſchauer Café“ und 

en n „batten df adt. Und alle waren gerad ückli 

übe 1 e iv 5 zu ones argentiniſchen Kaufleute der later 
ten 1 er ſeil 4 e dächtliche Sm Gelde verholfen. Mottke hatte eine nicht 
Er 105 oben] ente auch ſchane „erhalten und der rothaarige Wel⸗ 
r bereit Wen über den Aug verdient haben Aber am meiſten 


ang des Geſchäfts die Mädels ſelbſt 


die lebende W 
15 2 Bare, di 2 eh 
7 | are, die aus dem „Etabliſſement“ ver⸗ 


präſident? Gleich nach den Stadtratwahlen haben 


daß zum Stadtpräſidenten der Senator Jarmulowicz 


Infolge zu ſehr verdickter Luft barſt die Tür der 


heiße Eiſenblocks nach dem Walzwerk. Dabei ſtieß er 


Lodzer Volkszeitung 


Schindeldach“ von H. Boſtyr und „Mein Lieſel“ von 
O Schiller — vorgetragen vom Vereinschot; „Valſe“ 
aus der Oper „Romeo und Juliette“ von Gounod und 
„Chasse du lion“ von Wagner — vierhändig ausge⸗ 
fuhrt am Klavier von H. Schmalz und O Schiller; 
„Sehnſucht nach der Heimat“ von J. Loy und „Abend⸗ 
läuten in Tirol“ von O. Walden — vorgeitagen von 
der Geſangſektion des Vereins deuiſchſpiechendet Meiſtet 
und Arbeiter in Lodz; polniſche Volkslieder: „Moj 
wionecku 2 barwinecku“, „Przyjechol do nij“ und 
„Hej2e ino fiolecku leiny“ — ausgeführt von Frl. 
Schier, Muglied des poln. evang. Kirchengeſang vereins 
in Lodz; „Chor der Jäger“ von O to — vorgetragen 
vom Doppel quartett des „Concordia“: Vereins ; Couplets: 
„Nicht jo dicke, nicht jo dünne“, „Ich weiß was von 
dir“ und „Na alſo“ — ausgeführt von Henn R. Ce, 
recki, Mitglied des Baluter Kirchengeſangvereins zu 
Lodz. Hierauf gelangte „Das Rieſenkind“, Schwank in 
2 Akten von Leonhardt, zur Aufführung. Das Stück 
wurde, wie gewöhnlich, mit großem Verſtändnis und 
Takt und zur allgemeinen Zufriedenheit geſplelt: die 
Lachmuskeln der Zuhörer wurden hierbei fark bean» 
ſprucht und kamen auf ihre Rechnung. Zum Schluß 
folgte Tanz und gemütliches Beiſammenſein, bei welchen 
die Gäſte bis in die Morgenſtunden verweilten. (Abt) 


Kaliſch. Den Tod unter den Rädern 
der Eiſenbahn fand vorgeſtern der hieſige Kauf⸗ 
mann Herſch Sklorz, der nach Warſchau reiſen wollte. 
Als der Zug auf der Station Sonficzno hielt, ordnete 
Sklorz ſeine Pakete, wobei eins durch die offene Tür 
auf das Gleis 07 Der Kaufmann ſtieg aus und beugte 
ſich unter den Zug, der ſich im ſelben Moment in Be⸗ 
wegung ſetzte. Sklorz fand auf der Stelle den Tod. 

War ſchau. Totgetrunken. In der Genſia⸗ 
ſtraße trank der Hauswächter Stanislaw Czechowfki 
ein viertel Liter Schnaps und zog ſich dadurch eine 
Vergiſtung zu, an deren Folgen er in wenigen Minu⸗ 
ten ſtarb. 

Tſcheuſtochau. Ein Sozialiſt als Stadt⸗ 


zwiſchen der P. P. S. und aaderen Links parteien Ver⸗ 
handlungen über die Wahl eines Magiſtrats begonnen. 
Wie es heißt, hat man ſich nunmehr dahin geeinigt, 


von der P. P. S. gewählt werden ſoll. Die Schöffen: 
kandidaturen ſtehen noch nicht feſt. (E) 

Kattowitz. Arbeitertod. In Königshütte 
ereigneten ſich dieſer Tage zwei ſchreckliche Unglücks⸗ 
fälle. Pawel Jonczyk, ein 19 jähriger Arbeiter, 
ging an den Apparaten vorüber, mit Hilfe derer 
die erhitzte Luft zu den Hochöfen geführt wird. 


Apparate, aus der ſich die Heißluft ergoß. J. verwan⸗ 
delte ſich ſofort in eine Feuerſäule und verbrannte in 
wenigen Minuten zu Aſche. 

Ignacy Tomela fuhr auf einem Wägelchen einige 


mit dem Wägelchen ſo unglücklich an einen Gegenſtand 
an, daß ein großer Block abſtürzte und auf das Bein 
des Arbeiters fiel. Der vor wahnſinnigem Schmerz 
ohnmächtig gewordene Arbeiter ſtürzte ſo unglücklich mit 
dem Geſicht auf das feurige Eiſen, daß er bei lebendem 
Leibe verbrannte. Beide Unglücksfälle haben auf die 
Arbeiterſchaſt niederſchmetternd gewirkt. Tomela war 
Familienvater. i 


— — — ——. 


kauft worden war. Sie hatten alle ihr Haar gebleicht und 
waren jetzt alle hell gekleidet. Ste bereiteten ſich jetzt auf 
die ihnen bevorſtehende weite Reiſe vor, dahin, wo ſie von 
ſchwarzen Prinzen erwartet wurden, die beſonders für 
blonde jüdiſche Mädels ſchwärmten. Und jede der Ver⸗ 
kauften hoffte, daß ſich ein ſolcher ſchwarzer Prinz in fie 
verlieben und daß ſie an ſeiner Seite Prinzeſſin oder Fürſtin 
eines „ſchwarzen Reiches“ werden würde 


12. 
Mottke wird ein Mann mit felten Grundſätzen. 


Nun kam die Zeit der Abſendung der „Ware“ an ihren 
Beſtimmungsort jenſeils des Ozeans. Und da begannen die 
Mädels beim Abſchiednehmen von ihren Freunden und Be⸗ 
kannten in der Nachbarſchaft Tränen zu vergießen. In der 
Wohnung des Zigarettenmachers herrſchte eine Buß⸗ und 
Bettagsſtimmmng. Die Mädels kamen. um der kranken 
Frau Lebewohl zu ſagen. Alle weinten und wünſchten ſich 
gegenſeitig alles Gute für die Zukunft. 

Die ganze Straße, in der ſich die „Etabliſſements“ be⸗ 
fanden. begleitete die fortziehenden Mädels mit mitfühlen⸗ 
den Blicken. Alle wußten, wohin die Reiſe ging. Und viele 
bedauerten fie, aber nicht, weil fie drüben ein ſchreckliches 
Schickſal erwartete, ſondern weil ihnen eine ſo lange Reiſe 
Be den großen Ozean bevorſtand, vor der alle Angſt 
atten. 1 


* 


Inzwiſchen hatte Mottke ſeinen alten Beruf an den 
Nagel gehängt und war ein „anſtändiger Menſch“. Er 
kleidete ſich bereits ohne den beſonderen Anſtrich. Er trug 
jetzt einen unauffälligen Straßenanzug, einen Kragen, um 
den eine Krawatte gebunden war, hatte eine goldene Uhr 
und eine ebenfalls goldene Kette und ſpazierte jo in den 
Straßen der Altſtadt umher. Und ſonderbar: nachdem man 
in dieſer Gegend erfahren hatte, daß Mottke Geld beſaß, 
recht anſtändig von den Kaufleuten aus Buenos Aires ver⸗ 
dient hatte und ſetzt „ein Menſch wie alle Menſchen“ ge⸗ 
worden war, da ſchwand ſofort die Furcht vor ihm und nie⸗ 
mand ängſtigte ſich noch vor ihm. Noch ſchämte man ſich ge⸗ 
wiſſermaßen, mit ihm zu verkehren, noch wagte es kein an⸗ 
geſehener Menſch, mit ihm auf offener Straße ſtehen⸗ 
zubleiben und zu ſprechen. Aber der Schimmer des Ge⸗ 
heimnisvollen, der ihn umgeben hatte, dieſer rätſelhafte 
Glanz war jetzt von ihm geſchwunden. Jetzt ging man ihm 
nicht mehr aus dem Wege. Und wenn er in einen Laden 
trat, um etwas einzukaufen, lief man nicht mehr ſort vor 
ihm. Mottke war jetzt ein einfacher Einwohner der Alt⸗ 


ſtadt, und die Nachbarn zählten ihn bereits zu ihresgleichen. 
Und im „Warſchaner Café“ ſah man Mottke auch nicht 
mehr. Seitdem er ſich vorgenommen hatte, ein „anſtändiger 


Dr r rr 


—— — nn — —t — — —ẽ— —— MM—A—A—A—A—A—.⸗.:ꝛ.— --. ͤ p —̃ ̃ — — — un nn nn nn. 


Dienstag, den 15. November 1927 


Heulſche Soz taliſtiſche Aebritepartei Polens 


Mitgliederverſammlung in der Ortsgruppe 
= Lodz · Nord. i 

Am vorvergangenen Sonntag fand eine Mitglieder» 
verſammlung der Ortsgruppe Lodz Nord ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſtanden folgende Punkte: Protokollver⸗ 
leſung, Ocganiſationsfragen, Gründung eines Männer⸗ 
chotes und freie Anträge. Nach Verleſung des Proto⸗ 
kolls der letzten Miigliederverſammlung durch den 
Schriftführer, begrüßte der Vorſitzende Stv. R. Hunter 
die zahlreich erſchienenen Mitglieder und hielt gleich⸗ 
zeitig eine längere Anſprache über die Notwendigkeit 
und Wichtigkeit der geweikſchaftlichen und politiſchen 
Organiſierung für die Arbeiterſchaſt. 

Anſchließend daran ſetzte eine rege Dis kuſſlon faſt 
aller Anweſenden ein, im Laufe welcher folgender Be⸗ 
ſchluß gefaßt wurde: Allwöchentlich Montags ſoll ein 
Vorleſeabend und jede vierte Woche ein Dis kuſſions⸗ 
abend abgehalten werden. Gemäß dieſem Beſchluſſe 
fand [don am Montag, den 7. I. Mis., ein Vorleſeabend 
über das Thema „Der Sozialismus“ ſtatt. Die Gen. 
Sto. N. Hunter und Lehrer L. Weigelt gaben die hierzu 
nötigen Erklärungen ab. Es war für die Anweſenden 
eine Bereicherung des W jjens, über die Lehren des 
Sozialismus neues zu hören. 

Der Antrag des Vorſtandes, einen Männerchor 

und eine Aushilfskaſſe für einmalige Unterſtützungen 
bei Sterbefällen der Parteimitglieder und deren Fa⸗ 
milienangehöcigen zu gründen, wurde mit Beifall ange⸗ 
nommen und gutheißen. . 

Mit der Erledigung verſchiedener den inneren 
Ausbau der Ortsgruppe betreffenden Fragen fand die 
Verſammlung ihren Abſchluß. R. K. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift⸗ 
leitung nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 
Sehr geehrte Schriftleitung! 

Im Zuſammenhange mit dem am Freitag unter 
dem Tuel „Eine muſterhaſte Schillerfeier“ von „Scheide⸗ 
waſſei“ gezeichneteten und unter der Rubrik „Am 
Scheinwerfer“ veröffentlichten Artitel habe ich zu 
bemerken: 

In dem am 10. d. M. in der „Fr. Pr.“ abge⸗ 
druckten Artikel „Schiller und wir“ iſt ein jämmerlicher 
Druckfehler unterlaufen — freilich ohne Schuld des 
Schreibers. In dem nicht vollſtän dig zitierten Satze 
ſoll es heißen: „da ſtieg das Leuchten zum Himmel, 
hoch über Menſchen und Völker, den Him⸗ 
melsgeiftern nah und weithin ſichtbar.“ Die nicht ohne 
beſtimmte Abſicht gemachte Anſpielung auf nationaliſti⸗ 
ſchen Dünkel und der Hinweis auf Marquis Poſa 
kommt ſomit nicht in Betracht. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 


Lodz, den 11. XI. 1927. N. 3. 


0 a 

Anm. der Schriftleitung: Allerdings hat 
„Scheide waſſer“ nicht damit gerechnet, daß er mit einem 
den Sinn entſtellenden Druckfehler polemiſiert hat. Wir 
drucken die Berichtigung gern ab, da „Scheidewaſſer“ gewiß 
nicht die Abſicht hatte, Unrecht zu tun. Er leitete ſeine 
Bemerkungen aus dem durch den Diuckfehler entſtellten 
Satz heraus, der wie die Zuſchrift beweiſt, einen Wort⸗ 
laut haben ſollte, welcher unantaſtbar iſt. 


Meuſch“ zu werden, war er noch nicht wieder in das Caſé 
gekommen. Indeſſen ließ er Chanele dennoch nicht aus den 
Augen. Faſt jeden Abend ſchlich er ſich hinter das Haus, in 
dem das Café ſich befand, und ſpähte durch das Fenſter in 
die Küche hinein und beobachtete Chanele, wie fie ihren 
kleinen Brüdern zu eſſen gab. Kaum erblickte er ihren 
ſchwarzen Kopf mit den rahenſchwar den, über die Schulter 
fallenden Zöpfen, als er eine Art Andacht vpr ihrer Rein⸗ 
heit empfand und ſich für alles, was er um ihretwillen tat, 
entſchädigt fühlte. 

In dieſem Köpfchen voll ſchwargen gaxe ſah er den Kern 
ſeines ganzen Lebens, das er ſich für die Zukunft erträumte, 
und dieſes Köpſchen verband ſich in ſeiner Vorſtellung mit 
noch etwas anderem, was ihm aus ſeiner Vergangenheit 
ſehr teuer war. Denn wenn er Chaneles Zöpfe ſah, mußte 
er unwillkürlich an ſeine Mutter zurückdenken; und das 
ging ſchließlich ſo weit, daß er ſich Chanele überhaupt nicht 
ohne ſeine Mutter vorſtellen konnte. Dieſe beiden Geſchöpfe 
— Chanele und die Mutter — ſchmolzen in ſeinem Herzen. 
zu einer Perſon zuſammen und er fühlte ſich außerſtande, 
ohne fie. weiterzuleben. 

Und ſeltſam: es war ihm auf einmal unangenehm, daß 
Chanele im Café „ſolche“ Gäſte bedienen mußte. Er emp⸗ 
fand plötzlich einen Ekel vor dieſer ganzen Stadtgegend und 
vor dem „Warſchauer Cafe“, und wünſchte, daß Chanele — 
ſein Chanele — weit von hier fein ſollte, daß die Mutter fie 
wieder zum Onkel bringe, wie damals, als man ſie vor ihm 
verſteckt hatte Niemand ſollte ſich ihr nähern können. 
niemand ſollte wiſſen, wo fie iſt. . Selbſt er, Mottke, 
wollte darauf verzichten 


Einen Heiratsvermittler mochte er zu Reb Melach dem 
Kaffeemacher, zu Chaneles Vater, noch nicht hinzuſchicken. 
Noch ſtand ihm die „Spanierin“ im Wege. Die ſchwarze. 
reizvolle Seiltänzerin befand ſich nach wie vor im „Eta⸗ 
bliſſement“ des rothaarigen Welwele und wurde dort jeden 
Abend von dem Herrn Oberſt beſucht. Mottkes Herz war 
gleichſam zerriſſen; zugleich mit Chanele glaubte er auch 
noch die „Spanierin“ zu lieben. Der Seiltänzerin fühlte 
er ſich verwandt und er zog dieſes Gefühl ſehr wohl in Be⸗ 
tracht. Doch war er ſich ebenſogut bewußt, daß er Chanele 
nie bekommen würde, ſolange die „Spanierin“ nicht ganz 
aus feinem Leben geſtrichen war ſolange er noch irgend⸗ 
welche Beziehungen zu der Seiltänzerin unterhielt. Und 
Chanele war ihm mehr wert als ſein Leben! Es war jetzt 
ſein einziger Ehrgeiz, eine Frau, ein eigen Weib zu be⸗ 
kommen und wie jeder anſtändige Meuſch ein Heim zu 
gründen. Er wollte ſich durchſetzen, weil ſich alle gegen ihn 
verſchworen hatten. Und zu Chanele wollte er nicht anders 
als mit ſauberen Händen und einem reinen Herzen gehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


nichten. 
Jahren das norm 


. an dem Körper der Patientin das Licht ein fo entſeßliches 


Medizin, Chemie und Bat eng 1 ten, darf der ge⸗ 
ſchilderte Fall kein mediz 


‚Herz bringt, das mühſam 


ſchoſſen wurden. 


— 


Nie das Licht nicht ſehen darf. 


Vom Tages li — Ein medizini Rätſel. — Seit 
. 


Ein tragiſcher Fall beſchäftgt augenblicklich die ärztliche Wiſfen⸗ 
ſchaft in Frankfurk a. M. und ſtellt ſie vor ein 8 nach 
dem heutigen Stand der mediziniſchen Kenntniſſe und Erfahrungen 
unlösbares Problem. In der chirurgiſchen Klinik des el 


Krankenhauſes befindet ſich auf Abteilung 26 ein junges 27 fähri⸗ 


ges Weib in einem Einzelzimmer in abſoluter Dunkelheit. hon 
Monate lang. Niemand hat 1 zu ihr, außer den Aerzten 
und einer Pflegerin. Das hat ſeine guten Gründe, denn niemand 
wird ſonſt den grauenvollen Anblick ertragen, den dieſe unglückliche 
Kvanke darbietet. 

Sie iſt im Sonnenlicht aufgewachſen wie andere auch. Dann 
trat bei ihr ein Phänomen auf, von dem die mediziniſche Wiſſen⸗ 
[Haft ſchon einmal vor etwa Hundert Jahren etwas vernahm, ſeit⸗ 
Bender nicht mehr. Es machte ſich an dem Körper des jungen 

es 


eine krankhafte Lichtempfindlichkeit 


bemerkbar, welche ſich fo ſteigerte, daß die verhängnisvollſten Wir⸗ 
kungen eintreten. Es iſt bekannt, daß neben den Radiumſtrahlen 
By die Röntgenſtrahlen, wenn fie. ſtändig den unbeſchüßten 
Körper treſſen, die n die Haut verbrennen, das Fleiſch 
zerſtören und ſchließlich ſelbſt das harte Gewebe der Knochen ver⸗ 
Dieſe gteiche verhängnisvolle Wirkung übt feit einigen 

e Tageslicht auf den Körper der erwähnten 
Patientin aus. Es zerfraß alle von der a Ba erh blei⸗ 
benden Körperteile; die Hände und vor allem das Geſicht. Es 
ſchmolz — Io kann man vielleicht jagen — das Fleiſch von den 
Knochen über die ſich nur noch eine zerfreſſene, lederartige Haut 
ſpannt, Wer die Patientin zu Geſicht bekommt, prallt entſehht zurück, 
denn er erblickt — ein grauſiges Spiel entarteter Natur — einen 
r und mumienhafte Knochenhände an dem Körper einer 

enden. 

Es hat anſcheinend lange gedauert, bis man erkaunte, 1 — 
ſtörungswerk verübte. Wer ſollte auch etwas derartiges vermuten. 
Auf alle möglichen Vermutungen mögen die behandelnden Aer, 
gekommen ſein; die wirkliche, allerdings ſekundäre Urſache mußte 


ihnen fremd bleiben. Alterlei Kuren wurden an der Unglücklichen 


probliert und blieben nur Quackſalbereien, indeſſen das Licht ſein 


Zerſtörungswerk fortſetzte. Erſt als 


bas Geſicht der Unglücklichen faſt keine menſchlichen Züge 
mehr aufmies 


und man ſie deshalb iſolieren mußte, merkte man, welche Be⸗ 
wandtnis es mit ihrem Leiden hatte und umgab ſie nun mit wohl⸗ 
tuender Dunkelheit, die weitere Zerſtörung vermeidet. 

Es it wohl anzunehmen, daß eine eigentümliche chemiſche Zus 
ſammenſetzung des Blutes dieſe Lichlempfindlichkeit verurſacht. 
Allerdings auf was dieſe Blutveränderung zurückzuführen iſt oder 
welche ſonſtigen Urſachen dieſe krankhaften Lichtwirkungen zeitigten, 
darüber erfährt man nichts! Dadurch wird die merkwürdige 
Krankheit nur noch geheimnisvoller. Außer der geſchilderten Tat⸗ 
lache ſelhſt konnte man nur in Erfahrung bringen, daß vor etwa 
hundert Jahren von einer ähnlichen Erkrankung in der ärztlichen 
Fachwelt berichtet wurde. 

Daß die Aerzte diejer ſeltſamen Krankheit ratlos gegenüber 
ſtehen, iſt klein Grund, fie mit dem dichteſten Schleier des Geheim⸗ 
niſſes zu verhüllen. Die Oeffentlichkeit hat ein Recht, zu wiſſen, 
was es mit ihr für eine Bewandtnis hat, denn die Talgache. daß 
es ſich um eine Erkrankung von allerhöchſter Seltenheit handelt, 
mag nur ein Grund zur Beruhigung ſein, macht aber die Sache 
nur noch intereffanter. Nachdem man es heute in der Strahlen⸗ 
erforichung ſchon jo außerordentlich weit gebracht hat und dabei 


niſches Geheimnis allein bleiben. Alle 
imtereſſierten Kreiſe müſſen damit bekannt werden, damit ſie in ge⸗ 
meinſamer Gedaßkenarbeit auf Mittel ſinnen können, die auch in 
ſolch abnormen Fällen Schutz und Hilfe find, 


Eine berühmte Schmetterlingsſammlung. 


In England lebt ein Schmetterlingsfammler, deſſen 
Sammlung als die größte und wertvollſte der Welt anzu⸗ 
ſehen iſt, da dieſer Sammler, J. Joicey, mehr als eine 


Million koſtbarer Exemplare beſitzt, die einen Wert von 


ſicherlich einer Million Mark haben. Schon als Sechzehn⸗ 
jähriger begann Joicey zu ſammeln und ſtellte eine hübſche 
kleine Sammlung zuſammen, um dann ſpäter dieſe Lieb⸗ 
haberei jahrelang zu vernachläſſigen. Erſt viel ſpäter, als 


ihm durch Zufall dieſe Sammlung feiner Jünglingszeit 


wieder in die Hand kam, nahm er den Sport mit erneutem 
und um jo größerem Eifer wieder auf. Er ſammelte jedoch 
nicht nur ſelber, ſondern ließ von Naturforſchern koſtſpielige 
Expeditionen nach Peru, Holländiſch⸗RNeu⸗Guinea, Kongo, 
Sumatra, Tanganjika und anderen entlegenen Gebieten 
unternehmen. Er kaufte auch mehrere andere Sammlungen 
auf und bezahlte für eine nicht weniger als 200 000 Mark. 
Bor dem Kriege gab er annähernd 200000 Mark jährlich 
für dieſe ſeine Liebhaberei aus. Joicey, der jetzt in den 
Fünfzigern ſteht, ſoll beabſichtigen, bei jeinem Tode dem 
engliſchen Staat die ganze Sammlung zu ſchenken, da er ja 
auch ſchwerlich einen Käufer für dieſe Koſtbarkeit finden 
würde und ein echter Sammler es natürlich nicht übers 
f zuſammengebrachte durch Einzel: 
verkäufe wieder zu zerſtören. > 

Manche der vorhandenen Schmetterlinge find 


5 annähernd 100 Jahre alt, 


find aber noch von wundervoller Farbe. Man ſieht, daß, 
ſelbſt ein Schmetterling, dieſes Sinnbild flüchtigſter und 
zarteſter Schönheit, zu dauern vermag, wenn man ihn richtig 
aufzubewahren verſteht. 

Die geſamte Sammlung iſt in einem Hauſe untergebracht, 
das man als Schmetterlingsmuſeum bezeichnen muß. Der 
Hauptteil befindet ſich in einem großen Saal, wo die Exem⸗ 
plare in bis an die Decke reichenden Schränken ſtehen. Hier 
arbeitet Foicey mit ſeinen acht Aſſiſtenten, um die neu ein⸗ 
treffenden Exemplare einzureihen und zu benennen, Auch 
ein photographiſches Atelier ſowie ein Sezierſaal gehören 
zu dem Muſeum. In dieſem Sezier⸗Laboratorium werden 
äußerſt ſchwierige Experimente gemacht. Beiſpielsweiſe 
werden die inneren Teile der Inſekten herausgenommen, 
genau unterſucht, photographiert und alsdann dem Tier 
wieder eingefügt, ohne daß man im geringſten die Spur 
dieſes Eingriffs ſieht. 

In der Sammlung befinden ſich natürlich viele ſehr 
aparte Stücke. Einige wurden auf hoher See über Schiffen 
gefangen. Sie mochten von einem ſtarken Luftſtrom erfaßt 
und ſo weit abgetrieben ſein. Andere wurden tot auf 
Schneebergen gefunden. . 

Sehr eigenartig find einige Schmetterlinge, die in Burn 
von den Brüdern Pratt, den bekannten Sammlern, ge⸗ 
Auffallend in der Sammlung iſt auch 
ein Schmetterling, deſſen Geſchlecht, das ſonſt an der Farbe 
der Flügel zu erkennen iſt, weder männlich noch weiblich 
war; ein anderer hatte ein männliches und ein weibliches 
Flügelpaar; es war auch ein Schmettreling vorhanden, der 


ſtatt vier Flügeln deren fünf EN 
hatte; auch die Anzahl der Fühler war bisweilen abweichend. 


Loggt Dolle gelt g 


Der größte Anziehungspunkt der Sammlung iſt ein 
Weibchen der Dolygrapha Cyanea, das man in Ecuador in 
einem Weinkrug gefunden hat. Keine andere Schmetter⸗ 
lingsſammlung der Welt hat etwas Aehnliches aufzuweiſen. 
Von einem Schmetterling, der ſich durch beſonders prächtige 
Farben auszeichnet, war es niemals möglich, ein Exemplar 
zu fangen. Er kam jedoch einmal am Kongo dem Kanu 
eines Sammlers jo nahe, daß dieſer eine Farbenſkizze davon 
machen konnte, die nun in dem Muſeum prangt. 

Auch des Nachts iſt der eifrigſte Schmetterlingsſammler 
der Welt an der Arbeit; auf der Terraſſe feines Hauſes iſt 
eine elektriſche Lampe aufgeſtellt, die bis gegen Morgen 

nſekten in Unmengen anlockt. Bisweilen beträgt die 
ute einer einzigen Nacht an tauſend Inſekten. 
5 Paul Körner. 


Feuer, um die Herzen zu erweichen. 


Der erfinderiſche Autodieh. 


Ein Araber, der nicht jonven, 1105 — Eine Panne kommt zu 
N e. 


Das Kunſtſtück, ein unbeauſſichtigtes Automobil zu ſtehlen, 
ohne mit der Technik des Kraftfahrzeuges vertraut zu ſein, hat 
ein Araber in Parts fertiggebracht. Da er keine Mittel zum 
Lebensunterhalt beſaß, beſchloß er, ſich als Automobildieb Ein⸗ 
künfte zu ſchafſen. Zu dieſem Zweck hatte er ſich ein Handbuch 
zum Selbſtſtudium im Autofahren angeſchafft, von dem er aber 
bei ſeiner geringen Sprachkenntnis wenig profitierte. Trotz 
feiner Unkenntnis der Mechanit glaubte er endlich einen Aus⸗ 
weg gefunden au haben. Er wählte für ſeine Verſuche lurzer⸗ 
hand Automobile, die herrenlos auf der Höhe einer abſchüſſi⸗ 
gen Straße ſtanden. Hatte er ein geeignetes Objekt gefunden, 
ſo nahm er an dem Führerſitz Platz, löſte den Bremshebel 
und ließ den Wagen talabwärts laufen, bis er ſtehenblieb. 
Auf der ebenen Straße angekommen, täuſchte er eine Panne 
vor und ließ ſich von einem Droſchkenauto abſchleppen. 

Viermal konnte er den Trick mit Erfolg ausführen mit 
einem Gewinn von 20 000 Francs für den Wagen, den er noch 
am gleichen Tage zu Geld machte. Als er kürzlich wieder den 
Trick ausführte, fand er zu ſeinem Pech leinen Chauffeur, der 
ihn en e wollte. In ſeiner Verlegenheit machte er ſich 
an den debeln zu ſchafſſen mit dem Erfolg, daß das Auto ſich 
plötzlich in Bewegung ſetzte. Nach ein paar hundert Metern 
Fahrt fand er ſich an einer Straßenkreuzung dem Halteſignal 
gegenüber, konnte natürlich aber ſein Fahrzeug nicht zum 
Stehen bringen, das gegen eine Mauer lief. Er wurde darauf 
von einem Poliziſten mit dem geſtohlenen Auto auf die Wache 
gebracht, wo er, in die Enge getrieben, den Diebſtahl ein⸗ 
geſtehen mußte. 


Das geheimnisvolle Unterſeeboot. 
Acht Jahre ohne Bemannung auf dem Ozean. 


In den Berichten der Seefahrer, die die Gegend zwiſchen 
Japan und Auſtralien befahren, ging ſeit langer Zeit die 
Sage von einem geheimnisvollen Unterſeeboot, das in den 
dortigen Meeren ſich herumtrieb und deſſen Nationalität 
nicht feſtzuſtellen war. Einem amerikaniſchen Schiff iſt es 
jetzt gelungen, das Geheimnis aufzuklären und den 
modernen „fliegenden Holländer“ unſchädlich zu machen. 
Es handelt ſich um ein während des Krieges gebautes 
deutſches Unterſeeboot, das nach Friedensſchluß an Japan 
ausgeliefert werden mußte, ſich auf dem Transport aber 
losriß und nun ſeit acht Jahren ſührerlos im Meer umher⸗ 
trieb. Ein glänzendes Zeugnis für den deutſchen Schiffs⸗ 
bau! Die Amerikaner haben das Schiff nochmals unterſucht 
und ſeinen noch immer ſeetüchtigen Zuſtand feſtgeſtellt, ehe 
ſie das Bott, um die Gofährdung der Schiffahrt zu be⸗ 
ſeitigen, verſenkten. Unſer Bild gibt das Boot kurz 
vor ſeiner Verſenkung wieder. 


135 Wochen im Jahr. 


Das Büro des ameritaniihen Präfdenten Coolidge 5 En 


feſtgeſtellt, daß in den Vereinigten Staaten zur Beh, 1775 
weniger als 135 Propagandawochen im Jahre regelmäß Bein, 
gehalten werden. Die Monate Oktober und November 0 

gen eine Hochflut, darunter die Nationale Apfelwoche, 7 


Konſervenwoche und die Woche für beſſeres Spre ei 15 4 
Dezember und übrigens auch die Monate März, uuns N 


Auguſt find von ſolchen Veranſtaltungen frei. Im i 
aber finden 
ſelbſt⸗Woche, eine Brot⸗ und Milchwoche, eine Selbſtve 
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Das Landichiif, 


überließ man es mehr oder weniger den Auen, 
feitern im Sport, die nicht fie ng voll ge 
men wurden. Es fcheint, daß ſich darin hi 
Wandlung vollzieht. Man hat dem Land il 
Formen gegeben, hat es verſchönert und 15 
Antriebsart verbeſſert, jo daß es jetzt ho 


sahrzeuges mit aufgellapplem Ver 
es durch rudernde 


odell des 
Bewegt wir 
auf Triebräder die Schnelligleit auf 40 bis 
meter je Stunde ſteigern laſſen. Der B gelt 
Landſchlſſes iſt ſehr einfach und das Fahre men. 
ſo leicht, daß zwei Mann es bequem tragen H i 


6 


Sie wollte den Bräutigam loswerden. 


Aus Paris wird gemeldet: In dem Dorſe Gum "A 


Bergerge in der Dordogne hatten in der letzten Zei 1 
reiche Feuer gewütet, die in einer Woche nicht wenge die 
zwölf Häuſer zerſtörten. f 
Brandſtiſter entdeckt und zugleich den merkwürdigen ſtifter 
der ſie veranlaßte, die Feuer zu legen. Die Brand pie 
waren ein 17jähriges Mädchen, 
Tochter eines reichen Bauern, deſſen Eigentum am 
von den Branden heimgeſucht worden iſt, und ein 
Bauer, namens Andre Loſte. 
Feuer ausbrachen, erhielt die Gendarmerie eine an 
anonymer Briefe und verhaftete daraufhin einen I net 
Bauern, namens Malin, und ſpäter noch zwei Or Eden, 
Kriminalpoliziſten, die von Peérigueux entſandt wa 1 
fanden aber bald bergus, daß die verhafteten Perſone 
ſchuldig ſeten un 


kene 


die Briefe geſchrieben und die Brände verurſacht zu 
Und zwar aus dieſem Grund: 
Sie hatte einen Bewerber um ihre Hand, Malin N 


den⸗ſie aber nicht mochte, da ihre Liebe Andre Loſte 9 nichts 


Von der Ehe mit Loſte wollten jedoch ihre Eltern hen 


wiſſen, da er erſt 18 Jahre alt iſt und wenig BET len 
beſitzt. Elina beſchloß, den Bewerber, den fie nicht m 
wollte, auszuſchalten. 
an die Häuſer des Dorſes zu legen. „Wenn Malin 
Pegel iſt 205 e daß 5 Sena if 
t, dann werden fie n mehr gegen meine He and. 
Ban fagte fie zu André und beſiegte fo feinen Widerſto zie 8 
ann 
Gendarmerie und an ihren eigenen Vater und math 
darauf aufmerkſam, daß Malin der Brandſtifter ſel. 


Die inkriminierte Teetaſſe mit Whisky. 4 5 


Inu drei Raten getrunken? 505 
Ein recht kurioſer Prozeß beſchäftigt die Richter 

vork. Die Frage iſt: hat Moth Lewis, 
Metropolitan⸗Oper, am 18. April „eine Teetaſſe vo 
in drei Raten getrunken?“ Wenn fie das getan hat, weorge 
„Vitaphon⸗Geſellſchaft“ ihrem künſtleriſchen Beirat al . 
W. Adams 5000 Mark Gehalt vorenthalten. Denn esel 
den Whisky getrunken, fo beſteht für die Bitaphol ell ge⸗ 
ſchaft kein Zweifel, daß er ihre Stimme flach und 
macht hat und daß es der Whisky war, der die 
aufnahme ihrer Wiedergabe der Barkarole a 1 ol 
manns Erzählungen“ wertlos geftaltete. Daraus Bite 
wieder, daß die Dienſte, die Miſter Adams der Vier Miß 
Geſellſchaft erwies, ſchlecht und wertlos waren, da sta ge 
Lewis Whisky gab. Die Primadonna gibt zu, Win, ’ 
trunken zu haben, jedoch räumt fie nur eine Rate kleſaufge 
die hat ſie trinken müſſen, weil ſie ſich in einem u 9 
ſchnittenen Kleid und in einem kalten Zimmer beſa erſten 
Richter wiſſen nicht, wie fie entſcheiden ſollen. Denſlloheg 
beſtehen Zweifel, ob Miſter Adams Miß Lewis den ud nod 
aus rein künſtleriſchen Motiven gab und zweitens luß 
keine genügenden Erhebungen über den Kan worden. 


ner 


Whistys auf die menſchliche Stimme angeftellt 


Die Erdumdrehung wird lang ſamer. a 
Eine Verlängerung des aſtronomiſchen ae 1 
In einer Sitzung den Britischen Horoloniſchendge due 
wurde mitgeteilt, daß zwei Aſtronomen in Cambri 170 
Nin ee zu der Ueberzeugun a 
Kräfte gibt, änge rung, vos 
ſamen. Es iſt auch verſucht worden, die Verlände nen; ge⸗ 
8 chen Tages, die dadurch entſteht, zu ur einer 
eſultat beträgt vorläufig etwa den tauſendſten Te 9 
kunde im Laufe eines Jahrhunderts. 5 


1800 Hark für eine Briefmarke, 
Eine Auktion der Raritäten. sten! 
Eine ungewöhnlich ſchöne Sammlung von Briefe DI 
taritäten wird gegenwärtig in London verſteigert ler , 
Auktion ſind vier Tage in Ausſicht genommen. lar 9 
ehilateliſtiſchen Kostbarkeiten befindet ſich ein Greene 1800 
jeltenen Ausgabe der Mauritius⸗Marke vom Ja blauen 
Sie trägt das Wertzeichen 2d. in blauem Druck auf Sie 
Brund mit breitem Band und klarem Poititempel. 
zielte bei der Auktion den außerordentlich ho 
0 Pfund Sterling, während eine braune 84 an 
von 1857 für 63 Pfund Sterling verkauft wurde 52 Pf 
1s-New-Brunswid der Ausgabe von 1681 für mn ira 
Sterling einen Liebhaber fand. Auch die anderen 
vurden mit Summen bezablt. die erheblich über den 
vreifen lagen. . e 
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ſich u. a. eine Anſtandswoche, eine { kur An 
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ein neues Sport- Fuhren 
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Beſtanden hat bas Landſchiff von jeher , 


geivorden fein bürfte. niſer Fu zeigt W 
9 det N 


ewegung e 
Arme, die durch Hebel und 40 0 
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Die Kriminalpolizei bat Ku „ 
Elina Eme t agen 


An dem Tage, da eech Bi 


un- 


daß Elina Emery die Senderin d. 
anonymen Briefe geweſen. Sie wurde bewacht und ae, 


a 
der als zukünftiger Schwiegerſohn zwar ihren Eltern gore 


925 | 
Ste überredete ihren Liebſten, ehe. f 


ſchrieb fie mit verftellter Schriſt Briefe ae le 
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Der Kavalier von ehemals. 


Von J. Herrmann. 


155 Zeit, da ich ihn kennen lernte, führte er ein der⸗ 
fh ſeh Leben: er ſtand um 10 Uhr auf, wuſch und kämmke 
au, ban; ſorgfältig fein ſchütteres, ergrautes Haar, zog ſich 
25 fi um den Hals ein ſchwarzes Tuch, damit fein 


ind ſi 
nagen nicht zu ſehen ſei, den er ſelbſt einmal in der Woche 


vi e Wirtsſtube grenzte, und in welcher, weiß Gott wie, 
15 bie untergebracht waren. * i 

ihn Wet noch ch: geſchlafen, aber um 9 Uhr alarmierte 
Yuffors tubenmädchen, nach einer Weile wiederholte fie ihre 
bereitsskung energiſcher und beim dritten Male begann fie 
a ſchreien. Und vor ihrem Geſchret fürchtete er fich 

58 halb, weil er ihr für ein paar Nachtlager je 
fi er ſchuldig war. Er hatte zwar bet ihr drei Hemden 
et, ein paar Kragen und zwet Manſchetten, aber 


den duld war bereits höher als der Wert aller diejer 
5 und es war möglich, daß es noch ſchlimmer wurde. 
Quai 155 ging er ins Freie. Erſt ſchritt er ein paarmal am 
kehrte al und ab, ſchlug die Zeit Gott weiß wie tot und 
lunga 12 Uhr wieder heim. Er trat zur Küchentüre und 
2 16. wie die Suppe fei. 
Suppe „aut,“ ſagte er dann, ob fie fo oder fo war. „Ih efie 
Jie deln mein Leben gern, Das wird mich geſund machen.“ 
Felt nerin brachte ihm mit der Suppe gleichzeitig die 
in die 1 Er koſtete ein paar Löffel, daun vertiefte er ſich 
Mer Müre des Blattes, in dem er zuerſt Auslands⸗ 
ſelne 1 las. Als er mit der Suppe fertig war, zog er aus 
anderm 170 ein Stück Störfiſch, Veroneſer Salami, ein 
Dellkate irgendeinen Käſe, Kaviar und verſchiedene andere 
Oe en heraus, wie fe Leute, die in einem abgewetzten 
beſaß 1 wie er es trug kaum zu eſſen pflegen. Er aber 
Wenn . Recht dazu. Er war ein Mann adliger Herkunft. 
Mike r Tzeitweiſe Geld beſaß, hätte er ſich ſowieſo ver⸗ 
Nals Delikateſſen gegönnt. Glücklicherweiſe erhielt er fie 
lumen einer Delikateſſenhandlung und Weinftube, wo er 
für feine an Zeiten, für ſich feine Freunde und noch mehr 
90 Freundinnen, koloffale Summen verausgabt hatte, 
erzählte feinem Mittagstiſche verſchwand er wieder. Mau 
welchen lich, daß er ſeine Bekannten aufſuche, jene Leute, mit 
er einſt im Fiaker gefahren, in der Abonnements⸗ 
Merten Tbeafro Averino geſeſſen war, die mit ihm und 
halten 175 aller Art romantiſche Ausflüge unternommen 
Gulden und welche ihm jetzt durch das Dieuſtmädchen einen 
andten manchmal fogar 20 Kreuzer, auf den Gang binaus⸗ 
mal um g Ben ſolchen Expeditionen kehrte er um 5, manch⸗ 
er auf un; 7 Uhr wieder zurück, ſchlief bis 3410, dann wachte 
ſpielen id begab ſich in die Schenkſtube, um bier Karten zu 
rauen 17 5 über dieſen hielt er es bis zum Morgen⸗ 
ben ga der Herr Beriot, der iſt ausgeſchlaſen, er ſchlief faft 
nen zen Tag hindurch,“ ſagten die Leute. Sie ſorbchen 
d ch ließen rent wohl „Brio“ aus, wie er ſich ſelbſt nannte; 
don denen fie davon dag „de“ auß. Auf feinen Biſitenkarten, 
i er ſtets einige bei ſich hatte, ſtand gedruckt: 
Fer „Charles de Bertot.“ 
An Barr war vom Vater her franzöſiſcher 88 
Shrften 91 war einmal Direktor auf dem Herrſchaftsſite des 
zogen wurde weſen. Sein Sohn, der mit dem Prinzen er⸗ 
mens, lebte ar, ſpäter Direktor eines großen Unter- 
0 5 lebte einige Zeit in Paris, bereiste Belgien und 


nb, wo ihn die S 

‚ner ehnſucht ergriff, unter den Ameri- 
Leine n 15 geben, Er verkaufte alles, was er befaß, das Haus, 
irn Te, lobte fünf Jahre in Amerika und kehrte eines 
brachte ; a von dort als Bettler zurück. Zum Andenken 
{ Iyeiie ſich eine durchſchoſſene linke Hand mit, die ihn 
ieſen ee einen verdorbenen Magen und einen 
denden aß gegen Menſchen, die feiner Anſicht nach nicht ver⸗ 


„au 2 5 

kanng trag kam er als ein Menſch, welcher viele noble 

er in den bat, oder beſſer gejagt, hatte, der aber, ob⸗ 

Ae dle Mhneigumn e en 7745 5 900 
ä 5 gegen Arbeit und irgend welche 

Stelle Kigung hatte. Man bot ihm da und dort eine 


„Lächerlich 
hkeit!“ pflegte er darauf zu jagen 
” 5 : 
u Ber fl e Ich habe Hunderttauſende durchgebracht 
flenzige u ich wohl in irgendeiner Kanzlei für ein paar 
o ein ulden von früh bis abends ſchreiben? Lächerlich, 
aus ar Gulden! Für Zigarren hab ich jährlich mehr 
mein Fiakerkutſcher hat ſich doppelt ſoviel 


Geld 
ug beſaß für ihn keinen Wert. Herr de Beriot hatte 
beim ag, einen VR 0 
5 Von em brachte rr de riot 
nen irgendeinen Gulden. Vom Kuſin ging er ſchnur⸗ 
euzer he e Weinſtube, und von dort kam er bereits ohne 
e ſpr e Geruch 5 aRund drang benz wenn 
10 ein, . 
wieder nach einem ſchlechte TR nach einem befieren 
mir, Sr 5 e ar Be oa nere si eß 
ran m Geſichte ſeinen Atem, ſeinen 
beürebaften, manchmal nach Spiritus riechenden Atem ver⸗ 


N Ich ſehe i ; 
mensch bu vor mir, 


Be 
5 


inter 
blau hohen, falkenreichen Stirne und den ei 

gefallenen 

Aale bes ger, mit einem nicht unangenehmen Blicke, Die 

erl. 

08 nie „patte er nach amerſkaniſcher Art ausraſterk. N 
. waſtlsſarbe 580 einem graulichen Bart geſchmückt. Seine 
u 

N v ct 
würdigen An nach beiden Winkeln zu mit einem merk⸗ 
ja 7 nem 
Auer un 


alen ar wieder 
kam gegenüber herausleſen. 
ſchloſſemem nur daun schön vor, wenn 

batte. Beim jemeifigen £ er die Lippen ger 


dann gähnte er und verließ die elende Kammer, 


t j selten, und oft war bloß 


umwehte einen der häßliche Atem und es wurden feine 
ſchwarzen, abſtoßenden, ungeſunden Zähne ſichtbar. 

Um den Hals trug Herr de Beriot manchmal einen Steh⸗ 
kragen, der einzige, der ihm übrig geblieben war. Wenn er 
gezwungen war, ſich den Kragen auszuwaſchen, trug er um 
den Hals das ſchwarze Tüchlein, hoch zugebunden. Da 
ſchien ſein Ausſehen noch krankhafter zu ſein. Als Rock hatte 
er einen langen ſchwarzen, als ob er ihn von einem Pfarrer 
geerbt hätte. Dazu trug er abgewetzte, lange und deshalb 
unten eingeſchlagene Hoſen, zweimal in der Woche neu⸗ 
gewichſte Schuhe und einen faſt neuen, gut erhaltenen, dafür 
aber ſchon aus der Mode gekommenen Zylinder. Sein Rock 
war feſt zugeknöpft, machte aber über der Bruſt und unter 
den Achſeln unzählige Falten. Der linke Aexrmel war ein⸗ 
mal durchgewetzt geweſen und daher geflickt. Man gewahrte 
auf dem lichten, ins Graue übergehenden Tuche einen 


CCCCCCCCCCCCCC 
Herbſt. 


Von Klabund. 


Es kommt der Herbſt, es kommt der Herbſt, 
Die Schwalben ziehen ſchon dahin. 

Die Sonne zuckt am Abend wie 

Ein Auge. das ſich rot geweint. 


Es weht der Wiend, es weht der Wind, 
Er weht dein kleines Glück in Staub. 
Am Boden raſchelt frühes Laub. 
Ein letzter Glühwurm leuchtet noch. 


Es ging das Glück, es nina das Glück. ’ 
Der Sommer war ſo voll davon. ie pin“ 
O füßer Leib du von Jasmin, 805 = 

Vergangen ift dein wilder Duft! 


Es kommt die Nacht, es kommt die Nacht. 
So dunkel iſt es um mich her. 

Den Mantelkragen hochgeklappt, 
Schleich müde ich die Gaſſen lang. 


Der erſte Schnee. der erſte Schnee, Er 
Ich ſeßze zaghaft Schritt vor Schritt. 

Du weiße Blüte, kaum erblüht: 

Du welkſt ja ſchon, du welkſt ja ſchon! 


Es kommt der Herbſt, es kommt der Herbſt, 
Die Frauen ſchreiten bleich im Tag. 

Auf manchem Bildnis abends ruht. 

Ein Auge, das ſich rot geweint. 
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dunklen Fleck in der Größe und Geſtalt eines Kreuzer⸗ 
tückes. Das Leben des Herrn de Beriot floß ohne be⸗ 
ondere Abwechflung dahin. Manchmal ſetzte er ſich, ſtatt 
eine Bekannten aufzuſuchen, am Kai nieder und las 
Twains Humoresken im Original. Einmal wollte er mir 
ſogar die Ueberſetzung eines poetiihen Werkes zur Durch⸗ 
ſicht leihen, aber es kam nicht dazu. 4 

Herr de Beriot pflegte mitunter ſehr geſprächig zu ſein. 
Wenn er mit jemanden ſprach, der ihm widerſprach, pflegte 
feine Stimme verachtend und ironiſierend zu fein. In 
einigen Dingen war er ſehr heikel, und wegen einer Kleinig⸗ 
keit konnte er ſich ſo erregen, daß er ſtatt zu ſchreien geradezu 
ziſchte, und ſeine Hand zitterte derart, daß ſie wohl kaum 
ein Glas zum Munde gebracht hätte. Sonſt war er kame⸗ 
radſchaftlich, ſelbſt mit dem Hausknecht, mit dem er mitunter 
Karten ſpielte. Er ſprach am liebſten davon, was er ge⸗ 
noſſen hatte, mit wem er in Berührung gekommen war, 
was er geſehen, gegeſſen und getrunken hatte. Von Paris 
konnte er Wunder erzählen. Dort war er mit dem Fürſten 
geweſen, mit welchem er als Sohn des Direktors erzogen 
worden war, mit dem er aufwuchs, ſich ſpielte, und mit dem 
er ſpäter wahrhaftig auf kavaliermäßige Art die Welt ge⸗ 
nießen lernte. Wenn er von den Frauen ſprach, leuchteten 
die blauen, eingefallenen Augen des Herrn de Beriot in faſt 
jugendlichem Feuer. Uebrigens ſprach er vernünftig, ein 
wenig leidenſchaftlich über alles in der Welt, nur von 
Amerika tat er keinerlei Erwähnung, als ob ſein Aufenthalt 
dort keiner Erinnerung wert ſei, oder als ob er dieſen Er⸗ 
innerungen am liebſten ausweichen möchte. 

Wenn er ſprach, geſtikulierte er nur ein wenig mit der 
Rechten, beſonders, wenn er im gewöhnlichen Konverſations⸗ 
tone ſprach. Dafür aber, wenn er erregt war, ſprang er vom 
Seſſel auf und geftifulterte mit beiden Händen über ſeinem 
Haupte. Gern betrachtete ich ſeine Hände. Es war wirklich 
eine ariſtokratiſche Hand, ein wenig abgemagert und durch⸗ 
furcht, aber ſtets ſorgſältig ſeigniert. 

Mit einem Male konnte man an Herrn de Beriot eine 
doppelte Veränderung wahrnehmen. Auf ſeinem Zylinder 
war ein ſchwarzer Flor zu ſehen. Faſt gleichzeitig konnte 
man merken, daß aus dem Munde des Herrn de Beriot 
ſtatt ſelbſt des billigen Weines beſtändig Branntwein zu 
riechen war. f 

Herr de Beriot befand ſich da, von wo aus man rapid 
finft, und wenn es eigentlich ſchon gleichgültig iſt, ob man 
einen Tag früher oder ſpäter gänzlich verſinkt. f 

Der Trauerflor auf dem Zylinder des Herrn de Beriot 
galt ſeinem Kufin, und der war öffentlich bekannt geworden. 
Es ging nämlich durch die Zeitungen die Senſationsmeldung, 
daß ein Hauptmann L. ſich Veruntreunngen zuſchulden kom⸗ 
men ließ, die Verhaftung nicht abwartete, und ſich vor der 
Verhandlung erſchoß. s 

Damals ſah ich Tränen in den blauen Augen des Herrn 
de Beriot. Er weinte. Ich weiß nicht, ob um den Kuſin 
oder deshalb, weil durch den Tod die Quelle ſeiner regel⸗ 
mäßigen Einnahmen verſiegte. 5 . 

Seit jener Zeit war es manchmal bedrückend, Herrn 
de Beriot anzuſehen. Er litt Not, man ſah es ihm an, und 
er pflegte auch zu hungern. Delikateſſen brachte er nur noch 
die Suppe während eines ganzen 
Tages ſeine einzige Nahrung. Was im aber, wie ich 
glaube, am drückendſten war, drückender als der Hunger. 
war wohl, daß er nicht mehr in ſeinem Bett ſchlafen durfte, 


daß er ſich mit einem gemeinſamen Nachtlager in der Wirts⸗ 
Aa en Fusschen Begnügen mußte. auf einer Handvoll 


6. 


überhaupt nicht mehr jenes verächtliche, ironiſche Lächeln. 


Stroh, ſtatt eines Kiſſens mit einem unter dem Kopfe zu⸗ 
ſammengerollten Node... Jetzt mußte er früh ſchon vor 
fünf Uhr aufſtehen und ſchlafen ging man um halb zwölf. 
Er ſchlief dann bis 10 Uhr im Stalle weiter. Es fiel den 
Leuten plötzlich auf, daß er während dieſer paar Tage aus⸗ 
ſah, als ob er um mehrere Jahre gealtert wäre. Er war 
mager, die Backenknochen ſtachen noch mehr hervor, die Naſe 
erſchien noch ſpitziger. Die eingefallenen Augen erglänzten 
ſtändig fieberhaft, ſeine Geſichtsfarbe war noch grauer und 
feine Lippen ſchienen beſtändig vor Kälte zu beben. 

Nicht einmal Karten ſpielte er mehr. Er kiebitzte bloß. 
aber fo, daß ſich alle anderen ärgerten. Jeden Augenblick 
fuhr ſeine kleine, weiße und magere Hand über die Achſel 
irgend eines Spielers. Herr de Beriot zog eine Karte her⸗ 
aus und warf ſie auf den Tiſch. 

„Das iſt keine Art!“ ſchrie ihn jemand an. 

„Er wird mich Art lehren,“ antwortete er in der dritten 
Perſon, aus ſeinen Augen ſchoſſen Blitze, feine Lippen 
zuckten, und es erſchien auf ihnen jenes merkwürdige Lächeln 
voll Haß und Verachtung. „Ich kenne keine Art! Jemand 
hat in ſeinem ganzen Leben nicht ſo viel Geld geſehen, was 
ich mit Fürſten für Champagner vergoſſen habe.“ N 

„Nun, jetzt Haben Sie was davon!“ bemerkte der At 
geredete, indem er ſich mit einem gleich legeren Tone re⸗ 
vanchierte. A 

„Jawohl, jetzt hab' ich was davon! Ich habe wenigſtens 
wie ein Menſch etwas genoſſen. Aber Sie haben Ihr ganzes 
Leben lang wie —“ ſchrie der einſtige reiche Mann erboſt. 

„Was, wie?“ a 

Herr de Beriot ſagte ihm das Gewünſchte, indem er 
ausſpuckte Man ſah es ihm an, daß er beſtändig gereizt 
und aufgeregt war, ſo aufgeregt, daß man vor ihm Angſt 
haben mußte. sr 

Zwiſchen ihm und den anderen Gäſten pflegte es faſt. 
jeden Tag einen Krawall zu geben. Wenn es ſich bloß um 
einen Wortſtreit gehandelt hätte, ſo wäre Herr de Beriot 
immer und über jedermann vielleicht ſiegreich geblieben. Er 
war boshaft und giftig zugleich, ſprach nichts überflüſſiges 
und hatte ſolche Gründe zur Hand, daß es dagegen keine 
Einwendungen gab. Von ſeinen Lippen verſchwand lebt 

Wenn er allein über die Gaſſe ging, ſprach er halblaut 
mit ſich ſelber, wobet er mit der rechten Hand geſtikulierte. 
Uebrigens zeigte er ſich jetzt nur noch ungern auf der Straße. 
Auch pflegte er ſchon nicht mehr mit den Twainſchen 
Humoresken am Quai zu ſitzen. Vielleicht ſchämte er ſich 
wegen ſeiner ſchabhaften Kleider. Man ſah es ſeinen Klei⸗ 
dern an, daß er in ihnen angezogen ſchlief. Der Fleck am 
linken Aermel hatte ſich losgeriſſen und an ſeiner Stelle war 
der Aermel des Hemdes zu ſehen, das ſchon ſehr lange nicht 
mehr gewaſchen worden war. 

Mit einem Male, es war im Herbſt, da in die Herbergs⸗ 
ſchenken wieder die elendſten Schlafgäſte einzukehren 
pflegten, konnte niemand über Herrn de Beriot einen 
Beſcheid geben. Er hatte ſich im Wirtshaus ſchon einige 
Tage nicht mehr ſehen laſſen. Er war angeblich dem Haus⸗ 
knecht drei Nachtlager ſchuldig geblieben; ein paar Kreuzer. 
Vielleicht blieb er deshalb aus. 

Herr de Beriot, der mit Fürſten Champagner getrunken 
batte, wich dem Hausknecht wegen der paar Kreuzer doch 
05 aus. Der Grund ſeiner Abweſenheit war ein anderer. 

ernſterer. 

Der Briefträger brachte mir eine Korreſpondenzkarte. 
Ein Kranker lud mich ins Spital der Barmherzigen Brüder. 
Irgendwer ſchrieb für ihn: „Sie haben ſich für einen ge⸗ 
wiſſen Mann intereſſiert, wenn Sie feiner nicht vergeſſen 
haben, kommen Sie. Er würde ſie gerne ſehen. Er hat eine 
Lungenentzündung.“ 5 

Ich ging hin und fand Herrn de Beriot. 

Es war entſetzlich, ihn anzuſehen, wie er heruntergekom⸗ 
men und verſtört war. Die Lungenentzündung kam erſt 
921175 dazu. Zuvor hatte ihn das Delirium tremens er⸗ 
griffen. 

Er erkannte mich erſt nach einer längeren Weile wieder. 
Er reichte mir feine kleine, ariſtokratiſche, knochige Hand: 

„Ach, Sie haben mir eine Pomeranze gebracht?“ rief er und 
ſeine Augen glänzten. Aber im ſelben Moment erloſch * 
wieder dieſer Blitz: ſein Geiſt wurde düſter, um ſeine Lippen 
Mete e ee Lächeln und Herr de Beriot 
iſterte: 

„Schade, daß es kein Kaviar iſt!“ b 

Die Nächte, während er nicht in die Wirtshausherberge 
kam, ſchlief er angeblich in den Steinbrüchen hinter dem 
Strahopſker Tore (Prag). Das Geſindel jeder Großſtadt hat 
ſeine Schlupfwinkel, wo es ihm wenigſtens für einige Zeit 
möglich iſt, ſich vor der Polizei zu verbergen. 

„Warten Sie,“ ſagte der Kranke, „ich habe ein Gedicht i 
geſchrieben, ſenden Sie es irgendwohin; für das Honorar 5 
wollen wir dann eins zuſammen trinken.“ Die Verſe, die er N 
auf einem Stückchen Papier niedergeihrieben hatte, waren I 
ohne jeden Sinn, er hatte fie offenbar im Delirium ger | 


trieben. h 
” Er ſah mich ungemein mild, ernſt und traurig au. Zeit⸗ A 
weiſe hatte es den Anſchein, daß er jeine Lage begreifen und 5 
das Bewußtſeln zurückkehren würde. s 

„Das Leben iſt ein großes Rätſel,“ ſagte er dann, als ob 
er ſich an etwas erinnern würde. „Ein großes Rätſel. Und 
auf deſſen Löſung iſt ein einziger Preis geſetzt: der Tod.“ 

Er ſchloß ſeine Augen für ein Weilchen und machte den 
Eindruck eines Toten. „Der Tod,“ flüſterte er, indem er 
wieder verwundert und verſtört um ſich blickte, und ſich mit 
heißen Händen an die Stirne fuhr. „Der Tod! Nichts auf 
der Welt iſt fo wenig wie der Tod, der das größte Nichts iſt!“ 

Er warf ſich auf ſeinem Lager herum, ſchrie irgendetwas 
Unverſtändliches, huſtete, ziſchte und wollte aus dem Bette R 
ſtürzen. Man mußte ihn mit Gewalt halten, damit ei h 
beruhige. Er ſank wie leblos zurück. Die Agonie trat ein. g 

f 


— EEE, 


Am nächſten Tage beſuchte ich ihn wieder. Es befand ſich 
bei ihm ein Ordensbruder und eine Wärterin. Er riß die 
Decke von ſich herunter und ſuchte ſie dann wieder ängſtlich. 
„Kalt, kalt“ ſchrie er. Er öffnete die Augen. Sie waren 
ganz trüb, gebrochen und ſtarr. Erſt nach einem Weilchen 
flackerte in ihnen wieder ein Lichtblick auf und es ſchien, als =) 
ob das Bewußtſein wiederkehre. Dieje eingefallenen, blauen 
Augen machten einen ſo unausſprechbar traurigen Eindruck. N 
Er zog die Hand zu ſich näher heran und ſchaute lange Zeit J 
auf die Spitzen ſeiner bläulichen Finger. %, a 
„Nun alſo,“ ſagte er faſt hörbar. Er war ſich offenbar in 
dieſem Augenblick bewußt, daß er ſterbe. Seine Füße waren 
ſchon ſtarr und kalt. Seine Hände legten ſich neben ſeinen 
Körper, nur die Achſeln hoben ſich ein wenig und die 
Muskeln am Halſe ſpannten ſich. Der Sterbende öffnete 
den Mund, wollte etwas N aber ſtatt deſſen ſeufzte er 
| re brechen feine Augen, trübe, entſetzliche Augen... ö 
! barmherzige Bruder legte die Hand auf feine ent⸗ 4 
1 gälte, dehnarte K befühlte den Puls und horchte bein 
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3 in cher Anbli ür. > S ter gi vorbei, deſſen, zerbrochene 
Labbgegſnete verächtliche Mund k gen b lichen, Those Lotterie. Scheibe in ber Abentſoune Pike 115 Al Sirch ruhte 
Uhen Zähnen ... „Er hat ausgerungen,“ ſprach der Mönch Von Holly Stetfon. noch immer auf dem vernickelten Geſtell, umgeben v blase, 


and kniete nieder. Schar knuſperiger Semmeln, von denen nur die eine, 


d blick bewegte ſich das Haupt des Der Herr Graf war verzweifelt. Mit Cicero II. ſah es trübe fehlte. er 
Sickbenden och Rien, es zuckte im 12 er das linke | aus. Schon beim letzten Rennen hatte er überraſchend verſagt. Arnold war von dem Lauf matt geworden, kaum daß e 
Auge öffnete ſich zur Hälfte und Herr de Beriot befand ſich | Der Tierarzt hatte ihn unterſucht, aber nichts Rechtes finden | noch die Beine bewegen konnte: 


ſchon nicht mehr unter den Lebenden; weder unter jenen, 
die Champagner trinken, noch unter jenen, die in ven Stra⸗ 
bopſker Steinbrüchen zu nächtigen pflegen. 

Autoriſierte Ueberſetzung von J. Reismann. 


Die Schiebung. 


Von Karl Lerbs. 


können. Seit geſtern war die Diagnoſe klar und die 10 000 „Bitte, ich kann nicht mehr weiter!“ ſtammelte er. c 
Kronen, die der Gaul gut und gerne wert war, ſchienen ver⸗ „Vorwärts!“ hieß es barſch. 5 5 

loren. Der Herr Graf trank einen Wodka, überlegte lange, Als er zuſammenbrach, zerrten fe ihn roh weiter, bei der 
trank noch einen Wodka und ließ Chaim Roſenblüt, den Pferde⸗ 

händler, kommen. 

Hale erſcheint. Der Graf läuft mit n Geſicht in 
der Halle auf und ab. Chaim erkundigt ſich tellnehmend nach 
ſeinem Kummer. N 

„Chaim, ich will dir ſagen, ich muß den Cicero verkaufen. 


unter denen no viele Tagediebe befanden, wehrten en hen, a) 
e 


2 i a Ich habe Spielſchulden gemacht geſtern, die Bank will nichts „Freilich, Geſchichten werden fie mit dem Gauner, ma b 4 
Eine alte und ſehr 195 norbdeutſche Großhandels⸗ | mehr rausrücken. Einen Wechſel von mir will niemand haben. | der Ban Herrgott den Tag und den Menfchen das Brot a“ 
ma geriet auf itgendwelchen unbekannten Wegen zur Zeit | Sch muß den Cicero verkaufen.“ ſtiehlt!“ 4 / 


Chaim lächelt fein. Die Zeiten ſeien ſchlecht. Der Cicero 
1 ſchlecht gelaufen im letzten Rennen. Die Saiſon ſei zu Ende. 
r könne das Geſchäft nicht machen. ö 2 

Der Herr Graf iſt ganz" berzweifelt. Der Stallmeiſter 
paſſiert durch den Hintergrund der Halle und macht ein be⸗ 
kümmertes Kreuz in die Luft. Chaim bleibt hart und unerbitt⸗ 


er ſchönſten Inflation in den Beſitz zweier junger Herren, 
deren Erzeuger, bevor IE vom Gott ihrer Väter heimberufen 
wurden, ſchlicht und anſcheinend reinlich dem Handel mit alten 
Sachen aller Art obgelegen hatten. Die beiden jungen Herren, 
durch Vorkenntniſſe und ait Ehrgrundſätze nicht ge» 
hemmt, hatten es zu der Zelt, wo man mit einem Dollar eine 


(Bett befonberer Erlaubnis des Verlages Erich Fe 
Heilbronn am Neckat, dem Buche „Springflut“ von 
Winterl (Wien) enmommen.) 


wunderſchöne Aktiengeſellſchaft gründen konnte, gut und leicht; lich bis 3000 Kronen. Bei 3000 Kronen wird er weich, zahlt \ A Ee 
fie kauften Klubfeſſel, Perſerteppſche Parlographen und Kraft!] und geht in den Stall, um ſich ſein neues Glanzſtück anzuſehen. ö u fi = 
wagen, fie exportierten alles vom Hühnerei (ins beſetzte Gebiet) [Als er in den Stall kommt, liegt Cicero in der Box und iſt tot. Bon John Raffen.. 


bis zum Auto (via Dauzig nach Berlin), ſie importierten alles ner 

vom neck bis zum (pſſſſt!) Kokain, ſie ſpekulierten, finanzier⸗ 

ten, Mirierten, teleſraphierten, televhonlerten, ſchmierten, 

bilandterten; ſie konvertierten und profitierten. Bis das Geſetz 

über die Verwögensſteuer herauskam. Da tranfpirierten ſie. 

wewiß waren Ale dem Staate, der dieſen prächtigen Inflations⸗ 

betrieb aug zichtet hatle, von ganzer Seele dankbar und gaben 

j Diefer Donisnsieit auch gegenüber feinen Organen Ausdruck, 

% joweit es ſich ohne auf- und abzufallen tun ließ; aber einem 

schönen Gefühl zuliebe den Schleier von biefem ganzen liebens⸗ 

würdlton Durcheinander von Waren, Wechſeln, Markkonten 

und Feviſen lüften zu ſolleu — das war denn doch zu viel 
verlang; und mußte jeden ordentlichen Hund jammern. 

Da slleß der eine der jungen Herren ſich durch feinen dritten 
Moxgenbenediktiner zu einem herrlichen Einfall anregen. Er 
ſchrieb an einen Geſchäftsfreund in Amſterdam, der ſich von 
Mart pelulationen à la baisse und verwandten Operationen 
Abmſich, aber hochanſtändig nährte, einen Brief mit der Wei⸗ 
fung: Er möge an die deutſche Firma ein Schreiben des In⸗ 
Halls richten. daß fie ihm 30.000 Gulden ſchulde. Das ſei na⸗ 
türlich nur Formſache und diene ſteuertechniſchen Zwecken. Der 
Holländer tat ſoſort, was von ihm verlangt wurde. Hierauf 
verfaßte der Urheber der Idee elm Schreiben, das die Schuld 
anerkannte, und ſchickte es zu allem Heberfluß eingeſchrieben 
ab, um ſich einen Beleg zu verſchaffen; wobei er ſich ſehr ge⸗ 
rieben vorkam. Gleichzeitig ſandte er einen gewöhnlichen 

Brief ab, der den Empfänger beichivor, die Beſtätigung um 
Himmels willen ſofort zu vernichten, Hierauf begab er ſich zu 
ß. wie es einem überſchuldeten Kauſmann geziemt, mit 
en Belegen zum Finanzamt, ließ den Sachverhalt proto⸗ 
tollieren und überreichte ein Geſuch zur einſtweillgen Befreiung 
von der Steuerpflicht. Dann ging er heim, ſetzte ſich in feinen 

Klubſeſſel und veranlaßte ſeinen Teilhaber zu Beifallstund⸗ 
gebungen. Daß der Holländer die Papiere beſeitigen würde, 
erſchien ihm nicht zweifelhaft, denn auch er — — Aber das 
gehört nicht in dieſe Geschichte. 

Schön — oder nicht ſchön; wie man will. Jene höhere 
Stelle indeſſen, die für das Funktionieren der immanenten 
Gerechtigkeit verantwortlich iſt, ſah ſich hier zum Walten ver⸗ 
anlaß. Sie verfügte nämlich, daß der Holländer bei feinen 

Baiſſeengagements die Rentenmark mit der Papiermart ver⸗ 
wechſelte, ſich dabei übernahm und über den Harz oder einen 
entſprechenden niederländiſchen Hügelzug ging; er traut feine 
letzte Flaſche Halſ-en-Half, nahm aus der Kiſte mit den „Eigar- 
298 Jamyca“ den letzten Troſtſpender und ſchoß ſich als⸗ 


Jetzt iſt's Chalm, der ganz verzweifelt iſt. Er droht den 
Grafen zu verklagen. Aber der "Hitman 575 ſchwört Stein und 
Bein, daß der Gaul, als die Scheine auf die Tiſchplatte gelegt 
wurden, noch ganz munter geweſen ſei. Der Herr Graf bleibt 
unerbittlich, und Chaim ſchleicht bekümmert von dannen 

Chaim legt den rechten Zeigefinger an die Naſe und über⸗ 
legt lange. Dann legt er den linken Zeigefinger an die Nafe 
und ſchließlich geht er ins Cafe Jockei. Im Cajs Jockei erzählt 
er, daß er den Cicero vom Grafen gekauft habe um 5000 
Kronen. Niemand will Mm glauben, daß er den wertvollen 
Derbyſieger für dieſen lächerlichen Preis erworben habe. 
Chaim wird wütend und erklärt, er wolle eine Lotterie machen 

und das Pferd verloſen. ö 

Alles iſt begeiſtert. Es finden ſich de n Pferdekenner, die 
an der Lotterie teilnehmen wollen. Chalm macht zehn Loſe, 
ſetzt den Preis für das Los auf 500 Kronen ſeſt und tut die 
Loſe in den Hut. Für 500 Kronen den Derbhfieger! Keiner 
zögert mehr. g 

Chaims Freund Molſche gewinnt das Pferd. Begeiſtert 
eilt er in den gräflichen Stall und findet feinen Derbyſieger 
tot. Chaim mit ſeinen 5000 Kronen in der Taſche iſt ihm nach⸗ 
gegangen, und als Moiſche aus dem Stall wieder heraus⸗ 
kommt, trifft er auf ihn. Empört will er auf ihn losſtürzen, 
aber Chaim beruhigt ihn und führt ihn beiſeite: 

„Wieviel Haft du gegeben für dem Los!“ 

„Nu, 500 Kronen!“ 1805 

„Ich werd' dir wiedergeben 1000 Kronen. Biſt du zu⸗ 
frieden?“ : 

Moiſche ſtoppt ab, überlegt und ſteckt die 1000 Kronen ein. 
„Nu ſchön“, ſagt er, „das bin ich. Ich bin zufrieden. Aber 
die anden?!“ 

„Was heißt die anderen? Die ha'm doch nix gewonnen.“ 


Ein Achbeitsloſer. 


Von Hans Winter (Wien). 


Der Anblick war zu verlockend. Dreimal ſchon war Arnold 
vor dem Schauſenſter ſtehengeblieben, war dreimal ſortgegan⸗ 
gen und ſtand nun wieder davor, wie vor einem Wunder. 

Es war ein überlebensgroßer Striezel, der ſo lockte. Auf 
einem ſchön vernſckelten Geſtell ruhte er, von knuſperigen 
Semmeln umgeben, die, zu Ornamenten gereiht, den Raum 
des Schaufenſters füllten. Bi, - 

Zum Ueberfluß waren noch unter dem Fenſter Gucklöcher 
der Backſtube und der Duft des friſchen Gebäcks drang be⸗ 
rauſchender herauf als Dämpfe kochenden Weins. 


Auf dem Brodway flammen Millionen und Abermillid 
Lichter auf. Die Straße ſchwimmt in wunderbarem, Gef 
Männer und Frauen wogen auf und ab. Das gelöminkn fi 
einer Frau wird um eine Nuance röter. Ein Mann nö Glan 
ihr. Sie hängen ſich ineinander ein. Die Straße iſt vol iche. 


wird, iſt das Ergebnis vieler Mühe. Aber 

Die beiden neigen ſich zu einander. Sie lieben ſich nicht under 
jetzt iſt die Frau ſchön und duftend. Dieſes wohlriechende A 
peitſcht die Sinne des Mannes auf. Der Mann betrachtet Me 7 
ein leuchtendes Spielzeug. 

„Morgen werden wir auch einkaufen.“ 

„Ja, Llebſte.“ 

In ihrer Phantaſie erſcheinen märchenhafte Geſchäfte. 
Gelegenheiten bieten ſich, Geld e „Ich brau Mann. 
Ring,“ ſagt die Frau. „Du ſollſe ihn bekommen,“ ſpricht der te 
Die nackten Schultern der Frau erſcheinen noch runder 
drückt innig die Hand des Mannes. 

Der Kellner kommt. Ye 

„Auſtern,“ bofiehlt der Mann. gehe 

In den Augenwinkeln der Frau erſcheint ſüßliches % 
„Auſtern, ach, ich liebe Auſtern.“ f nehm 

Der Mann flüſtert: „Jg, Auſtern find ſehr gut. Ange wire 
Pikant. Fein. Kitzeln den Gaumen.“ Die Frau lacht. „Ja, { 
lich.“ Ihre Hände, zerfvampfen ſich ineinander. % Da 
Auſterſouper. Es dauert lange. St fein und erfreulich, Das 
die Muſik. Lärmende Jazzband. Die Paare ſpringen umher, 
Auſternſouper hat ſeinen Zweck erfüllt, 

Iſt das nicht das vollkommene Glück. m 

benz. 7 pänter® 

Geſtern laſen wir einen Bericht. „Auf den Auſto rh pon 
ſtehen bon den 544 dort beſchäftigten Kindern 322 im Alte netz 
614 Jahren. Zwei Kinder find unter ſechs. Die Kinder, 1 
richten eine ſchwere und unſgubere Arbeit, die auch geſährlt 1 
denn die Muſcheln und Auſtern find oft voll ſcharſer Splinte unbe 
urſachen ſchwere Verletzungen und Vergiftungen ,.. Es gt 
unzweifelhaft ſeſtgeſtellt, daß an den Auſternbänken der rbb 12 
der Arbeit von Kindern verrichtet wird ... 64 Prozent 1 a 
arbeiten regelmäßig. Die anderen vor und nach dem Schu rar 
richt, ſowie Samstags. Bei den Unterſuchungen ftellte fich he! An⸗ 


dann tot 721 
Die beiden lungen Herren in der deutſchen Firma ließen 
| fin von der Stabilifierung nicht fo ſchnell umwerfen. Sie par⸗ 


amentierten, proponierten, alkordierten, prolongierten, pro⸗ eute, die vorbeigingen, ſahen verwundert nach dem Sonder- daß 25 Prozent der beſchäftigten 1015 jährigen Kinder ene 
geifierten und boliigierten; als auch das nicht mehr recht gehen ling, der ſich an dem Schaufenſter eines Bäckerladens die Naſe aldheheten Waren Wehr als ein Viertel der Kinder cc 
f wollte, medidlerten ſie. Dabei fiel es ihnen, als fie deten aus breitdrückte. unter 2 Dollars in der Woche ... In 48 Fällen haben die mil⸗ 
5 dem Fenſter blickten, auf, da ein dicker Herr, auf deſſen Wal⸗ Arnold [9 nicht rückwärts, nur nach vorne, wo, zum | ihre noch nicht neun Monate alten Säuglinge zu der Arbeit pänfe 
raßkörper eine Laune der S 1755 anſcheinend einen Edamer | Greifen nahe, wahre Herrlichkeiten aufgeſtapelt lagen. Sein a 


enommen. Die Frauen⸗ und Kinderarbeſter der Auſte ungen 
eben in größtem Elend unter den ungejündeften Lebensbedinen poll 
in ſchmutzigen, feuchten Wohnungen. Die meiſten Häuſer find 
Mücken u N Fliegen. Die Wohnhäufer gehören, mit geringen “ 
nahmen, den Beſitzern der Auſternbänke.“ Groß 
In ſolcher Finſternis leben die Frauen und Kinder. Dae Ju 
kapital hat Scharen kleiner Kinder zur Arbeit gezmung He 
Elend, Leid und Schmuß und Feuchtigkeit, ſtändig im e unden 
des Todes, löſen fie aus den Muſcheln die gaumenki 
Auſtern. ubanl⸗ 
Die Bourgeois tanzen. Die Kinderarbeit an der Eger län- 
das iſt der Preis der parfümſchweren, intimen Salons, der 
zenden Kleider, der pikanten Auſtern. An jedem delikaten new 
klebt Blut und Schweiß des Proletariats. An den Auftern körper 
von Mifſiſſippi, Louiſiana und Florida brechen kleine Kinde einen 
arbeitserſchöpft zuſammen. Von Zeit zu Zeit werden die er Ar“ 
Leichen begraben. Leichen winziger Arbeiterkinder, die an d 105 
deitsfront gefallen ſind. Mit früh gealterten Geſſchterlein ie 
ſie aus den Muſcheln die Auſtern, dieſe winzigen Menſchten von 
vom Brodway, von der Fifth Avenue, von den Tandlokah fer” 
den Auſternſalons, von all der Pracht, die mit einem nicht 
ſouper zuſammenhängt, nicht einmal zu träumen wagen, 1 jefent- 
das geringſte davon ahnen, denn fie können ja nicht anna iv 
Die Unternehmer halten ihre Sklaven in Unwiſſenheit: um 
vermögen ſie mit dieſen zu tun, was ihnen behagt. g hilbrer 
Die radikalen bürgerlichen Herren des Federal ET ter 
Bureaux waren ſehr entſetzt, als ſie dieſes Ergebnis eres hre 


Käſe als Kopf geſetzt hatte, mehrſach das Geſchäftslokal ſpähend 
umkreiſte. Schließlich trat er ein, erwies ſich durch die herein⸗ 
geſchickte Biſitentarte als der Rechtsanwalt Tarquinius van der 
Mloeg aus der Konigsveldeſtragt zu Rotterdam in Holland, 
lte, eingelaſſen, einen Klubſeſſel keſtlos aus und erläuterte 
ogleich heftig ſchnaufend, aber in trefflichem Deutſch den 
weck ſeines Beſuches. 
Er ſei, ſagte er, der Konkursver, alter über den Na laß 
des Herrn Willem den Haan (das war der oben erwähnte 
holländiſche Geſchäſtsſreund der deulſchen Firma), der au * 
traurige Art geendet habe; leider. Dleſer Nachlaß habe ſich in 
einem erſchrecklichen Zuſtande e Keine Bücher, keine 
Belege, keine Aufzeichnungen, kein Guthaben, keine Maffe, nur 
Schulden; leidet. Immerhin habe er, Mynherr van der Ploeg, 
an einem Orte, der ſich in guter Geſellſchaft nicht wohl näher 
bezeichnen laſſe, Papiere vorgefunden, die der Verſtorbene 
vielleicht habe beſeitigen wollen, die aber „geeiönet zu ſein 
ienen, dem Konkursverfahren eine neue Wendung zu geben. 
amit langte er aus feinem Walroßſell — ſoll heißen Ueber⸗ 
Neher — einige Papiere hervor, in denen die entfetzten jungen 
Herren ſogleich den geſamten verhängnisvollen Brieſwechfel 
erkannten. 30 000 Gulden, ſagte Mynheer van der Ploeg nicht 
ohne Behagen; anerkannte Forderung — bitte ſchön, Ihr 
Originalbrief —, unbekannten Urfprungs, aber Maſſe, immer⸗ 
in Maſſe; tja. Und da müſſe er nun um Zahlung bitten; 
elder. Die Herren, in den Grundfeſten erſchüttert, 1 ſich 


Gebaren war ſehr begreiflich. Er war ſeit zwei Jahren ar⸗ 
beitslos, und war es auch im erjten Jahre, durch den Verkauf 
der 85 Habſeligkeiten, beſſer gegangen, ſo ging es jetzt, 
wo alle Quellen verſiegt waren, um ſo ſchlechter. Ex hätte 
gerne von der Woche drei Tage geſtrichen, denn die Unter⸗ 
ſtützung reichte nur für vier. Arbeit gab es abſolut keine und 
erbetteln lleß ſich auch nichts, denn Arnold war zu ſtolz und zu 
jung. Man hätte den ſtrammen Burſchen nur als Arbeits⸗ 
ſcheuen angeſehen, trotz aller Not. : 

Gerade heute war wieder ein Tag des Mangels, der 
Magen begehrte aber energiſch ſeiner Nahrungszufuhren und 
‚jo träumte Arnold ſich vermeſſen in das Paradies hinter den 
Glasſcheihen hinein und atmete dazu in langen Zügen deu 
ſatten Duft der Backſtube. 

Den großen Striezel zu beſitzen, das müßte königliches Ver⸗ 
gnügen ſein. — Nein, der war zu groß und das Verlangen 
Be ihm war vermeſſen. Arnold wäre mit einer Semmel zu⸗ 
frieden geweſen. Zum Beiſpiel mit der blaſſen, die dort etwas 
abſeits von den anderen lag. : 

a der Backſtube öffneten fie die Türen des Ofens und eine 
Wolte friſchen Wohlgeruches dampfte in die Nafe Arnolds. 
Er taumelte einen Schritt zurück und fein Magen krampfte ſich 
verlangend zuſammen. 

Wer hatle die trennende Glaswand zurückgeſchoben? Frei 
klieganglich lag all die Herrlichkeit und wieder die blaſſe, abſeits 
iegende Semmel tat es ihm an. Die mußte er haben. 


zu der Erklärung auf, fie würden die Forderung beftreiten. R i „ d i „ ſuchungen bei den Auſtern⸗ und Fiſchereiunternehmungen e . 
Diet wiegte Munheer van der Ploeg wmißbilligend den ent HL band. \ x Harte nic des Setter und fn lie Solort yofaunten fie in die Welt hinaus, daß fie trenge 17 
Edamer Säfe: Oß!! Beitreiten? Ei, ei! und die Belege? — nicht den brennenden Schmerz. Die blaſſe, knuſperige Semmel zur Abſchaſſunng der Kinderarbeit“ erlaſſen würden. woll 
e k e, e m Sr Kr ag en Ke l g e 

en 11 5 A 2 5 4 R 7 4 8 rt e 4 
dechniſchen Gründe; aber ob es wohl zweckmäßlg fei, auf dieſe it als ihn der Bäcker und Nabe ie an den Armen zu⸗ Geſetze zur Verhinderung der Kinderarbeit, abe anger 


durchgeführt. Die Eltern brauchen Geld. Auch die 
Frau muß in die Arbeit gehen, 115 das Leben ift ein legen vu 5 
tigerer Herr, als die Geſeze der Kapitaliſten. Man muß 05 Dr 
der Lohn des Herrn Unternehmers genügt nicht zum Lebe 

halb müſſen die Kinderſcharen arbeiten. gr für 
Die Kinderarbeit muß abgeſchafft werden. Wir Baal um 
die 5 e des Geſetzes kämpfen, aber eichzeitig b a 
einen Lohn, der den Sklaven ein menſchliches eben ſicher « uſtern⸗ 
Noch tanzt die Bourgeoisie. Wenn wir aber an bie m 
bänke zu den in Arbeit verwelkten Kindern die rote Dan ausbe⸗ 
Empörung tragen — dann werden die nach Aufteinfolpe laub 
laſſen tanzenden Pärchen erbleichen! (Mit beſontenr rlan che 
der Verlagsanſtalt proletariſcher Freidenker, Leipzig, en Klein 
„Das andere Amerika“ in der Ueberſezung von Stefan J. 
entnommen.) i ? 


do en und dabei gellend um Wache Schu „erwachte er aus 
Id auf 19 geladen 
rümmte er 


olumente im Prozeß Bezug zu 12 1 85 bei der bekannten 
a e enmeräek der deutſchen Finanzämter? Er könne 
das nicht für zweckmäßig halten. Das 17 ſeine Meinung als 
Anwalt, für deren Abgabe er keine Gebühr berechnen wolle. 
* Ai Zahlung — oder Klage, einen dritten Weg der er nicht; 
5 der. Nunmehr gewannen die Herren die Sprache zurück und 
1 ten, 1 Firma ſei in momentanen Schwierigkeiten; ſie 
baten um Aufſchub, petitionierten, urglerten, proteſtierten, 
llamentierten. Aber ee van der Ploeg, der die angebotene 
deutſche Fünſpfennigzigarette verächtlich abgelehnt und ſich 
Ratt deſſen eine duftende Abdullg angezündet hatte, blieb un⸗ 
erhittlich, ſteckte eine Abſchlagszahlung von 635 Gulden in bar 
dankend in die Taſche, erbat ſich über die Tilgung des Neftes 
22 Abr nachmittags einen Vorſchlag ins Hotel und kullerte 
us, } 

Die Zuricibleibenden, in der eigenen Schilnge geſan en, 
den Krallen des Pleitegeiers ſchutzlos ausge ob fer 
Papa für den grimmigen Humor, der Sache und das Balten 


one mi, J 
Der kleine Diplomat. „Bitte, Pap, nageln pfeife 
Logarithmus aus; ich ſage dir auch, wo Mama dei 


u Immancnten Gerechtigkeit. hocken krübſelig in ihren ſchon hi freiwillt I ie Hund de verſteckt hat!“ f zn es dort 
Seffeln, ſinnlerten, disvutterten Philoſophierten, bis ihnen die Aan igen rente arge Helfer wie Hunde an dem zweiten Im Gebirge. Sieh nur, kleber Maun, wie ſchün es 1900 
Luft ausging. Dann lapitulierten Re, indem ſie Mynheer van haben en N hol, u Wien unſchädlich gemacht a unten iſt!“ — i Haft bu mich des halb Ir a 
der Ploeg die Trümmer ihrer Habe im Werte von 10.265 Gul⸗ 1, um e 


1 6 e 
Meter hoch ſteigen laſſen, um es nun unten ſchön zu f Ver⸗ 


7 5 die 0 
Immer er ſelbſt. „Warum hat den deine Braut DIE dals 
lobung auſgelöſt?“ — „Sie öffnete unvermutet die Tür, be, 


Einem Triumphzug 77985 Eskurtierung Arnolds. Desche⸗ 
ſetzeshüters Antlitz ſtrahlte vor Freude trotz der amtlichen 
Falten, in die es gelegt war. Es war ja ein Dieb, ein Ver⸗ 
recher, den er gefangen führte. 
Ein Dieb! Ein Dieb! klang es aus der Schar, die nun 
ſchon die Breite der Straße füllte. 
x 


den austieferten Deu Reſt verſprach er einzuklagen; Leider. 
Zehn Tage ſpäter manifeſtierten ſie. 

* (Mit beſonderer Erlaubnis des Verfafſers and des Ver⸗ 

8 legers „Die Wette gegen Unbekannt“ von Karl Lerbs ent⸗ 

nommen. Bühnenvolksbundverlag Berlin.) 

* E 


doch vorher an!“ 3 


— * 
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rochene 
a m 15 N Die Rede des Staatsanwalts. 

1 ech I Hierauf beginnt der Staatsanwalt Feidt feine 

“= 
eine, te va vd Er erklärte etwa folgendes: Als am 11. Juli 
zum daß et 5 fürchterliche Tat auf Lewkowicz verübt worden iſt, 
I kunden die Behörden vor einem Nätſel, das zu löjen 
ch . 1 ſchwer fiel, da das Opfer Lewkowicz ſelbſt keine 
E I nelagen machen konnte. Alle durchgeführten Unter⸗ 
ala be e begungen haben nichts ergeben können, was zur Auf. 
nd bel au 1 ieh f der Aitentäter hätte führen können. Es gibt 
ſhatten be u; ledoch keine Frage mehr, ob die beiden Täter den 
rigen a ben ‚gehabt haben, den Poitbeamten nur zu betäuben 
aurian, 1 an ſogleich zu töten. Es ſteht fogar feſt, daß fie die 
1 r abs Keen hatten, ihn zu ermorden, da Kulawinſki 
ee iw 115 guter Bekannter war und Lewkowicz doch un⸗ 
ich Kune nch ehe davon der Polizei berichtet hätte, falls er 
on au tot ſein ſollte. Ebenſo iſt die Frage, ob zu der 


E * 
I 10 zwei Hämmer oder einer gebraucht wurde, nicht 
8 nötig beantwortet zu werden. Es genügt, wenn 
N bod ut das Inſtrument da iſt, mit dem der Raub: 
it Beübt werden follte und auch ausgeführt worden 
geht 1 die beiden Täter den Lewkowicz töten wollten, 
och auch klar daraus hervor, daß ſie ihrem Opfer 


lionen Ion 
1 Ola u nur einen Schlag mit dem Hammer veirſetzt, 
inkte h wohn ihm mehrere Schläge beigebracht haben. Ein 
t u lan Schl hnlicher Räuber gibt ſeinem Opfer nur einen 
den Birbelt- . dom kr um es zu betäuben und ſo ſchnell wie möglich 
a u atort wegzukommen. Anders iſt es hier. Beide 
Frau dunn daten genau, daß Lewkowicz ſie geſehen habe und 
mon! aß 
Hiarſürhen * Tonnen der Polizei wichtige Fingerzeige würde geben 
adchen aher rt Und Wittor Kulawinſti? Iſt er nicht der 
3 chen | fes ger 1010 18 1 der Bruder a 200 
en fl. das eſen? Soll er da nicht gewußt haben, woher 
rau ü 5 Negele Geld bei ſeinem Buder Arne fei? 
nicht. Abe fein, Frage iſt doch nicht ſchwer zu beantworten. In 
der en 
nde Ne we fu n, Schlußfolgerungen beantragt der Staatsanwalt 
ichtet N Kale ® beiden Attentäter die Todesſtrafe und für Wiktor 
nee die Ihärlte Oefängnisftafe, die man für 
10 j alten fünne, 
ke ler Riff dich dieſer Rede des Staatsanwalts Feidt er⸗ 
der Be G00 0 Wielt o BR Angeklagten das Ar 8 
der. Un CEindru owſti verſucht in einer längeren Rede den 
dern, den die Rede des Staatsanwalts hervor⸗ 
Mr dur benennen Er greift zur der Malau ine 
hes Lächen“ f ni at über und weiſt nach, daß Kulawin 
neh 01 0 viel Schuld habe wie z. B. Mielczarek. 
N 0 wire ella echtsanwaltsapplikant Zimmermann, der den An⸗ 
„ ben Wiktor Kulawinſti verirlit, bittet um Frei⸗ 
ja Ds ne woher en zn, da er nicht 4 905. bet 
a N der ſein Bruder das Geld gehabt habe. Er 
Init ihm oment habe er dies erfahren, als fein Bruder 
sn N Geld zei 1 505 Friedhof gegangen ſei und ihm das 
Uſte 5 „ 0 ß 
ascher i 10 D as dort vergraben ſei. 
Münder Ai, dune Pause ein Reben der Verteidiger ſetzt das Gericht 
elne Na einfti ie bis zur Fällung des Urteils dauern 
ee, | Ne Gerne indiger Beratung wird der Saal durch 
ub gehe N tren betreten und 
er sl 


das Urteil gefällt, 


ee ddt d 
alder 1 N e beiden Hauptangeklagten zu je fünfzehn 
r wee hun 6 Jängte und 9155 Mitwiller Wiktor Kulawinſti 
Bin 1 ber n ti abten Gefängnis verurteilt wurde. Jeder 
aer benubs agten wird zugleich aller bürgerlichen Rechte 
0 Pe, Als das U 8 f 
ſer fd , in 5 Urteil gefällt worden war, ging Kula⸗ 
intens | any, BU feinem Mitſchuldigen, überreichte ihm die Hand 
Das Gre weden € zu ihm, daß fie wenigſtens beide gemeinſam 
dungen fer enen 10 können, da ſie beide die gleiche Strafe 
A Er aben. Mit lachenden Gefihiszügen jagt 
f ielczarek b 2 
grnbatke w zarek beginnt nach der Fällung des Urteils 
1 2 le ee Die Zuſchauer ſind davon gerührt. Unter 
tate none Sefängne dung werden die Angeklagten nach dem 
alnde lebe s in der Kopernikaſtraße (Milsza) gebracht. 


winſka Metallen des Gerichtsſaales fällt Frau Kula⸗ 


duführen feht. ( als ſie ihren Gatten in Feſſeln 


nichlei pon 
lokalen, . 
1 | „agesnenigfeiten, 


Arbeitsiofigkeit. Die Bezirks verwaltung 


a 3 

sa Abele elende hat feſtgeſtellt, daß in Lodz 2088 
der fuhren, um Ene dum Empfang der gewöhnlichen und 3039 
enge Bei durcli Ans en g. di ene enen 
na . etztere Za 
gi 100 22 ni 4000 erhöhen. e 
erden dere m aontrollverſammlusgen der Neſerviſten. 
br mic, mene den 16 November, haben ſich bie Helet 
leben ge N Ron al. A, C und C 1) der Jahrgänge 1899 und 1901 
jeben. die Reſeranderſammlungen zu ftellen. Es haben fid 
müſſen = Nun Aae die in den Kommiſſarlaten 2, 3, 5, 8, 
ig auch u . Lala zu stellen: Jahrgang 1899 (Buchſtabe 
zert. Io eg ale, Konſtantynowſka Nr. 62. Jahrgang 
de un ber Keferoii uchſtabe P) im Lokale, Leszua 7/9. Die 
ns ae „8 3 im ei: dem 14. Kommiſſariat (Buchſtaben N 
| Erlaubt, 5 Keferpift okale (Kaſerne), Konitantynowita 81. Die 
dem gien d Pane Rs dem 10. Kommiſſariat, und zwar der 
1 N yon Nr 15 (von M bis 3) im Lokale (Kaſerne), 

. 1 fu 9 Mi 1 Se aloe fammlungen beginnen 
tr - . ıbü ; 
101 5 ee Fe Ind mi unge, ein ſowie die Mobili 
a f Va uer Bahnhöfe. ü 
| eng ar em ha Mes 
finden Aſerun dere ‚anderen Strecken Arbeiten zur Aus⸗ 
t bie Ve, ine Am Heile und Inftandfegung der Bahnhofs. 
Tür, el, alſonatbeit vorgenommen worden, wobei zahlreiche 
mar ellet aus Lodz Beihäjtigt waren. Nachdem 


Lodz s Dol l 


; 
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Jugendbund der D. S. A. P. 


Im Zufammenhang. mit dem bevorſtehenden Jugenoͤkongreß, der om 26. und 27. d. M. in Lodz Rattfindet, 


werden in allen Oetsgtuppen des Jugendbundes der D. S. . P. 5 


Mitgliederverſammlungen der 


veranſtaltet. Die Verſammlungen finden ſtatt: 


in Lodz⸗Zentrum am Donnerstag, den 17. d. M., um 
7 Uhr abends; 

in Lodz Nord am Montag, den 21. d. M., um 7 Uhr 
abends; 5 

in Zgierz am Sonntag, den 20. d. M., um 2 Uhr 
nachmittags; 

in Pabianice am Sonntag, den 20. d. M., um ½4 Uhr 
nachmittags; 


Jugend 


in Tomaſchow am Sonntag, ben 20. d. M., um 2 Up 
nachmittags; 

in Konſtantinow am Sonnabend, den 19. d. M., 
um ½)7 Uhe abends; 

in Ozorkow am Sonnabend, den 19. d. M., 

i 1/7 Uhr abends; 

in Alexandrow am Sonnabend, den 19. d. M., um 

5 Uhr nachmittags. 


? 
um 


die Derfammlungen finden in den Lokalen der d. S. N. P. Ratt. In jeder Derfammlung wird ein Vertreter des 
Haupt vorſtandes Über die Tagesordnung des Jugend kongreſſes referieren und die Wahl der Delegierten vornehmen. 


Mitglieder des Jugenoͤbundes! 


diefe Arbeiten beendigt find, will man zum Bau. neuer 
Bahnhöfe in den Ortſchaften ſchreiten, die unter den 
Kriegsereigniſſen am meiſten gelitten haben. So werden 
zunächſt Kaliſch, Radomſko und andere Städte der 
Lodzer Wojewodſchaft neue Bahnhofsgebäude erhalten. 

Neue Poſtmarken. In der nächſten Zeit ſollen 
neue Poſtmarken im Verkehr erſcheinen, die für den 
Verkehr mit dem Auslande beſtimmt find. Das Aus⸗ 
ſehen der Briefmarken ſoll den auf der Madrider 
internationalen Konferenz aufgeſtellten Grundſätzen ent⸗ 
ſprechen. (i) 

Erhöhte Steuereingänge. Da die Finanz ⸗ 
behörden die ıüdjtändigen Steuern mit aller Energie 
einzutteiben ſuchen, haben ſich die Steuereingänge be» 
deutend erhöht, in einigen Finanzämtern ſogar um 
80 — 100 Prozent. Daduich iſt jedoch auf dem Lodzer 
Geldmarkt ein Mangel an Bargeld eingetreten, der die 
Geschäftslage nachteilig beeinflußt. — Die Berufungs. 
kommiſſionen für die Umſatzſteuer find bekanntlich auf 
4 Jahre gewählt. Nach Ablauf von 2 Jahren ſcheidet 
jedoch die Hüfte der Mitglieder und deren Vertreter 
durch das Los aus. Vor einigen Tagen hat nun in 
Lodz die Ausloſung ſtattgefunden, wobei die Herten 
Scheibler und Babtacki ausſchieden. ; 

Neue Steuerexekutionen. Am heutigen Tage 
läuft der Termin zur Entitchtung rückſtändiger und 
einiger laufenden Steuern ab, wie die zweite Rate der 
Bodenſteuer, der Imobillenſteuer, der erſten Hälfte der 
0 8:prozentigen Rate der Vermögensſteuer uſw. Die 
Steuereintreibungen beginnen bereits mit dem mor⸗ 
gigen Tage. 5 

Stabilifierung der Lebensmittelpreiſe. Die 
erſte Nobemberhälſte brachte feſte Preiſe für die wichtig. 
ſten Lebensmittel, wie Brot, Mehl, Kartoffeln und teil 
weile auch Fleiſchwaren. Hingegen find die Butterpreife 
nach vorübergehender Preisſenkung wieder etwas in die 
Höhe gegangen, da Butter neuerdings exportiert wird. 
Die Milchpreiſe ſteigen ebenfalls, wie ſteis im Winter. 

Die Güte unferes Brotes. Dieſer Tage trifft 
eine beſondete Kommiſſion des Innenminiſteriums in 
Lodz ein, um die Güte unſeres Brotes zu p üfen. Sie 
wird mit Vertretern der Behörde, der Bäckermeiſter⸗ 
innung uſw. eine Reihe von Konferenzen abhalten. 

Ein breifter Einbruchsdiebſtahl. In der 
vergangenen Nacht drangen bisher unermittelte Diebe in 
das Schokoladengeſchäft von Wiener in der Petrikauer 
Straße 229 ein und raubten verſchiedene Waren ſowie 
eine Schreibmaſchime im Geſamtwerte von ca. 3000 Zl. 
Erſt am Morgen wurde der Einbruchs diebſtahl entdeckt. 
Die Polizei hat eine energiſche Unterſuchung eingeleitet, 
um der Einbrecher habhaft zu werden. ) 

Vom Tode überrajcht. In der Zeromſkiego 47 
wurde beim Abendbrot der 57 Jahre alte Lipman 
Liebermann plötzlich von einer Ohnmacht befallen, 
fo daß er vom Stuhl auf den Fußboden fiel. Die 
überraſchten Familienmitglieder riefen ſoſort einen Arzt 
der Krankenkaſſe herbei, der jedoch bei feinem Eintreffen 
nur noch den bereits eingetretenen Tod Liebermanns 
‚feitftellen konnte. Bei der Leiche wurde ein Polizei 
poſten 30 ke bis die Gerichtskommiſſion einneffen 

ollte. . 

5 Sur Kohlengas vergiftet. In der Petri, 
kauer 39 wurden zwei Frauen, die dortſelbſt über Nacht 
eingekehrt waren von aus dem Ofen kommenden Gaſen 
vergiftet. Am Morgen, als der Diener die Tür ver 
ſchloſſen fand, wurde die Polſzei alarmiert, die nach dem 
O ffaen der Tür die beiden Frauen, und zwar die 
50 jährige Nyſka Lipſchitz und deren 19jährige Tochter 
befinnungslos in den Betten vorfand. Ein herbeige⸗ 
tufener Arzt ſtellte ſchwere Vergiftungen feſt. Wie die 
Feſtſtellungen der Polizei ergaben, find dieſe Gaſe dem 
Ofen entſtrömt, der ſchadhaſte Stellen aufwies. (R) 

Zwei auſſichtsloſe Kinder verunglückt. 
Geſtern ereignete ſich in der Generalſkaſaße 6 ein 
Unfall, dem der kleine dreijährige Leſchek Chala zum 
Opfer fiel. Das Kind machte ſich beim Ofen zu ſchoffen, 
wobei es einen Topf mit kochendem Waſſer umſtte ß. 
Es erlitt dabei ſehr ſchwere Brühwunden. — Ein 


— —— :—2Ʒ»s— 


Erſcheint vollzählig zu den Verſammlungen ! 
Der Hauptvorftand des Jugendbundes der D. S. A. P. 


goß. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte dem 
Knaben die erſte Hilfe. (R) en = 


Der Storch in der Straße. Die Hela Groß 


wurde auf der Bahn hofpraße nach dem Kaliſcher Bahn» 
hof plötzlich von Gebutts wehen befallen und gebar 
nach kurzer Zeit ein Kind. Ein herbeigerufener Arzt 
ließ die Kranke nach der Frauenklinik überführen. Die 
junge Mutter ſtammt aus Glowno. (R) 


Der heutige Nachtdienst in den Apotheken: 

M. Lpiec, Petrikauet 193; E. Müller, Petrikauer 46; 

55 1 e 5 

egielniana 64; H. Niemiaromili, A-xındıomlla 37; 
S. Jankiele wicz, Stay Rynek 9. (R) . pe 


Teatr Popularny. Dieſe ganze Woche Kinduid) 
täglich um 8 20 Uhr abends: die Zaktige Operette 
„Gti, Gi“. a 


Aus dem Gerichts ſaale. 


Verurteilung eines Reſtaurateurs. Die 
Angeſtellten der Reſtaurauon „Louie“ nichteten eine 
Beſchwerde an den Arbeitsinſpelior, in der darauf Hin» 
gewieſen wird, daß das Hilfeperfonal von 8 Uhr mor⸗ 
gens bis in die ſpäte Nacht hinein beſchäfugt werde 
und gezwungen ſet, in dieſem Lokal zu wohnen. 
Infolgedeſſen überwies der Arbeitsinſpektor dieſe Ange» 
legenheit dem Gericht. das den Inhaber des Lokals, 
Herrn Bilecki, zu 200 Zloſy Strafe verurteilte. (E) 


Dersine „ Derauſtaltungen. 


21 jähriges Stiftungs ſeſt des Kirchengeſang⸗ 
vereins „Aeol“. 

Am letzten Sonntage ſeierte „Aeol“ ſein 21 jähri⸗ 
ges Stiftungsfeſt. Die, wenn auch wenigen, dem Vers 
ein in letztet Zeit zugehörenden aktiven Mitglieder ſetz⸗ 
ten große Arbeit daran, um dem Feſte ein entſprechen⸗ 
des Gepräge zu geben. Und ſo war denn die Feier, 
obgleich beſcheiden, ſo doch bei Berückſichtigung der 
augenblicklichen Verhältniſſe des feſtgebenden Vereins 
eine recht gelungene. Daß dieſes Feſt nicht mit dem 
Maßſtabe gemeſſen werden kann, welchen man den 
früheren Veranſtaltungen des „Aeol“ Vereins anlegte, 
iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, 
Mitgliederſchaft auf ein erhebliches geſunken iſt. 
Urſache dafür iſt wohl zum Teil die Tatſache, daß 
„Aeol“ nicht mehr fein früheres, in der Kilinſki⸗Straße 
gelegenes Vereinslokal inne hat. Anderſeits iſt es 
aber die Gleichgültigkeit vieler Mitglieder, die dazu bei⸗ 
trug, daß das Vereinsleben im „Aeol“ geſchwächt wurde. 


Konſtantynowſka 15; K. Gärtner, 


daß die Frequenz der 
Die 


Viel, ja viel kann geſchaffen werden, wenn der alte 


Arbeitsgeiſt für den Verein wieder ſeinen Einzug hal⸗ 
len wird. Darum weg mit der Nörgelei, weg mit 
den Vorurteilen. Und es iſt tatſächlich erwünſcht, daß 
„Aeol“, die Pflegeſtätte des deutſchen Liedes, wieder 
im alten Rahmen ſich entwickeln möchte. Daß aber 
das Feuer allen Aufwärts ſteigens wieder auflodert, bes 
wies die Sonntags veranſtaltung. Die über alle Er⸗ 
wartungen hinaus zahlreich erſchienen Gäſte fühlten ſich 
hier ganz wohl. 

Die Feier wurde mit einem Liede eröffnet, worauf 
Herr Konſiſtorlalrat Paſtor Dietrich, der Gründer und 
Präſes des feſtgebenden Vereins, das Wort zur Feſt⸗ 
rede ergriff. In kräftigen Worten zeichnete Redner das 
Bild der Vereinsgeſchichte. Beſonders erwähnte P. Dietrich 


die letzten Zeiten, in denen der Verein eine ernſte Kiiſis 


hat durchmachen müſſen, ſo daß ſogar Bedenken auf⸗ 
tauchen, ob es überhaubt möglich ſein werde, den 
Verein weiter zu erhalten. Dank der energiſchen Arbeit 
des Vorſtandes iſt wieder ein Ausweg gefunden wor⸗ 
den. Paſtor Dietrich endete ſeine eindrucksvolle Rede 
mit dem Appell an die Anweſenden, ſie möchten alle 


die Beſtrebungen des Feſtvereins unterſtützen, damit 


dieſer wieder im alten Tempo ſich entwickle. Jetzt ſetzte 


* 


4 


die Programmfolge ein, die jo manches Schöne brachte. 
Der Vereinschor ſang unter der Leitung, feines tüchtigen 
Dirigenten Herrn Matzke „Gott grüße dich“ von 
Franz Mücke und „Hymne“ von J. A. Schulz. Beſon⸗ 
ders ſchön wirkten die Geſänge des Doppelquarteits, 
Herr Effenberg wartete mit einem Violinſolo auf, 
Im Mittelpunkt des 
Programms ſtanden die beiden Theateraufführungen, 
von denen beſonders ſtimmungmachend die zweite „Der 
Eheautomat“ war. Das erſte Stück „Als ich Abſchied 
nahm, als ich wieder kam“, obwohl inhalilich ſchön, 
konnte mit ſeinen vielen Perſonen auf der kleinen Bühne 
und dem geſanglichen Aufwand nicht ganz zur Geltung 
kommen. Trotzdem war aber das mutige Theater völkchen 
mit Herrn Rudolf Götz an der Spitze ſo im allgemeinen 
anz gut. Nach erledigtem Programm unterhielt man 
ch noch lange bei guten Imbiſſen ungebunden, aber 


das ihm reichen Beifall brachte. 


angenehm. ’ 


Bom Deutſchen Lehrerverein. 


05 5 4 9075 bereits morgen, 
16. d. 


wird gebeten. 


Sport. 

Der endgültige Stand der Ligameiſterſchaft. 
u Tore 
aa 8 BE 8 2 
u} R 
Vereine F J 3 
1. „Wisla“ 26 19 2 5 95 32 
2. I. F. C. 26 18 — 8 67 43 
3. „Warta“ 26 18 2 9 79 35 
4. „Pogon“ 26 13 3 10 65 42 
5. „Legia“ 26 12 3 11 70 65 
6. Touring: Club 26 12 3 11 52 57 
. E. K. S. 26 11 3 12 54 51 
8, „Polonia“ 26 9 7 10 61 68 
9. „Czarni“ 26 10 4 12 45 50 
10. T. K. S. 26 11 2 13 56 86 
11. „Hasmonea“ 26 8 7 11 55 78 
12. „Ruch“ 28 9 5 12 35 54 
13. „Warszawianka“ 268 8 2 16 52 64 
14. „Jutrzenka“ 26 3 5 18 40 82 


Der endgültige Stand 
der Bezirksligameiſterſchaſt Polens. 


Q Tore 

Fr 2 

Vereine * R 3 
r 6 16 10 
2. Garbarnia 6 12 12 
8. L. Sp.⸗ u. To. 2 
4. 6. Fliegerregiment 6 12 19 


Den Vereins⸗ 
miigliedern wird hiermit zur Kenntnis gebracht, daß der 
von Herrn Abg. Utta in Ausſicht geſtellte Vortrag über 
Mittwoch, 
Mis, um 8 Uhr abends im Lokale des Vereins, 
Petrikauer 243, ſtatifindet. Um zahlreiches Erſcheinen 


s a 


n „ en 
. c 


Deutſche Abteilung des Verbandes 
der Aebeiter und Arbeiterinnen 
der Textilinduſtrie Polens. 


Sonntag, den 20. November, 


nachmittags 3.30 Uhr, im Saale Kon» 
ſtantiner Straße 4: 


Gründungs⸗Feier 
gahnenenthüllung. 


Programm: 


1. Chorlied: Die Internationale — Gemiſchter Chor 
des Jugendbundes der D S. A. P. 0 


2. Rezltationen: a) Erlöſe dich! b) Und weine nicht! 
von Ernſt Preczang. 

3. Fe ee Anſprachen des Abgeordneten 

1 i 


den 


Zerbe u. and. 


„Rezitationen: a) Swiat, b) Z jesiennych dum 
von Dani owſki, geſprochen von Jerzy Woskomffi, 
Mitglied des Stadttheaters. 


Violin ⸗Solo, ausgeführt von Stefan Effenberg. 
Heitere Dichtungen, ausgeführt von J. Kociotek. 


„Chorlied: Der Rotgardiſtenmarſch — Gemiſchter 
Chor des Jugendbundes der D. S A. P. 


ya 


23 Eintritt 1 Zloty. Garderobe 30 Groſchen. 
a der Reingewinn wird für Bildungezwede verwendet, 
7 Eintrittskarten find im Geweelſchaftslokale, Petrlkauer 
40 Straße 109, ab Mittwoch zu erhalten. 
36 
32 el 
= .. Die Olympiade. 
27 Die Teilnahme an den olympiſchen Spielen, die 
25 im Jahre 1928 in Holland ftattfinden, iſt bisher, wie 
25 der Ausſchuß für die olympiſchen Spiele mitteilt, von 
24 31 Ländern zugeſagt worden. Darunter befinden ſich 
24 faft alle europälſchen Länder. In England macht ſich 
23 eine ftarle Strömung gegen die Teilnahme an den 
23 olympiſchen Spielen geltend. Die Ant wort Englands 
18 fieht noch aus. 
11 
Sportneuigkeiten. 
Wer hat in Der Ligameiſterſchaft die meiſten 
Tore erzielt? In der Ligameiſteiſchaft erzielte Rej⸗ 
a mann (Wisla) mit 38 Toren den Rekord. Weiter 
5 ſchoſſen Lanko (Legia) — 31, Kuchar (Pogon) — 25, 
Przybysz (Warta) — 24, Stalinſti (Warta) — 21, 
Steuermann (Hasmonea) — 22, Göclitz (1 F. C) — 21, 
8 Jung (Warszawianka) — 20, Geisler (1. F. C.) — 19 
7 und Herbſtreich (T. K. S.) — 18 Tore. ſe-s.) 
6 Die Warſchauer Arbeiterrepräſentation 
3 fährt nach Danzig. Wie wir erfahren, fol zu Weih⸗ 


Am Sonnabend, den 19. 
unſer Verein im Lokale des 


eingeladen. Reichhaltiges eigenes Büfett. Beginn 


Pelzwaren 


| in grosser Auswahl! 


aß, Miele! 
Kinematograf Oswiatowy 
. Weodny Rynek (rög Rokiciäsklej) 


Odwtorku dnia 15 do poniedziatku dnia 21 listopada: 
1927 r. WI. 


Poazutek seansöw dla doros}, codz. o g. 18, 20 1.22, 


wahl Herren- und Kin- 


(Inh. Gnatt), 


Hotel Imperial 


Dramat w 8 aktach wig. powiesci LudwikaBiro, 
W roli glöwnej: Pola Negri. 

Nad program: Fragmenty z obrazu p. t.: 
Z ZARU PIEKIEE NA SNIEZNY SZCZ VT“. 
Poszyiek seanséw dia miodziety codz, o g. 14 i 16. 
7770 “ 
„ iur pieklet. na $nieäny szezyt 
Nie ezpieczna wyprawa do puszcz i dzungli afıy- 
anskich oraz na niebotyczny szczyt wygaslego wul- 
55 kanu KILIMANDZ ARO. 

FERDEK i MERDEK W ‚obrazie p. t.: 

0, rA OCHRONA. LOKATORÖW", 
„Wpoezexainlach kius codz. do g.22audyeje radjotoniczue 
Eauy miejse dia miodziesy; I—25, 1120, III 10 gr. 
rn 1 [7] doroslychı 1—1, 1—080, 111—30 Er. 


Nad program: 


filrchengeſangberein „Zoar“ 


Kosciuszko⸗Allee 21, die Hauptſeier feines 


20. Stiftungsfeſtes 


mit reichhalligem Programm. In biefem find u. a. vorgeſehen: Chorgeſänge 
des feſtgebenden Vereins und geladener Vereine, Vorträge eines Zilher ⸗ 
quartetis, Kinderteigen, verſchledene andere Darblelungen ſowle die Auf, 
führung eines Luſtſpiels, eines Volksſtückes mit Geſang und eines Singſplels. 


Zu dieſem Feſte werden alle Freunde und Gönner des Vereins höfl. 


Leitung des Inhabers am Platze. 


dermützen sowie Hüte „F 


No vember d. J., begeht 


Christl. Commis vereins, 
czanſkaſtraße Nr. 125 


riſtiſche Vorträge ſowie Tanz. 
Heilanſtal 


um 8 Uhr abends. 
Die Verwaltung. 


Lodzer Muſikverein 
„Stella“ j 


Sonnabend, den 19. Novem« 
ber d. J, ab 8 Uhr abends, im 
eigenen Lokale an der Wul⸗ 


Familienabend 


für Mitglieder, deren Angehörige und eingeführte Gäſte. 
Im Programm: Theateraufführung, Mujit- und humo⸗ 
Die Berwaltung. 


von Aerzten⸗Spezialiſten 
u. zahn ärztliches Kabinett 


Pettikauer 294 (am Geyerſchen Ringe), Tel. 22.89 
"+ (Haltejtelle der Pablanicer Fernbahn) 


empfängt Patienten aller Krankheiten tä 


20. Do 
nachten die Warſchauer Arbeiterrepräfentation im 54, 13 
ball nach Danzig fahren, um dort 2 Wettſpiele aus 
tragen. Ge! 
Freyer fiegt in Polen. Am ergangeftE 


„ 


Minuten. Zweiter wurde Rochowicz (Warta), 400 Dt 


bei ann | 
Halbihwergewihtsborer Mike Me. Figue hat Dei j 


tikaniſchen Veranſtaltern den Plan eines Kampfes 3 


„ Nr 
ſchen Walter und dem früheren Schwergewichte un, Nr. 
meiſter Jack Dempſey auftauchen laſſen. Wie - du 9 945 
in Zukunft in der Halbſchwergewichts klaſſe frauten MDR 1 5 geln 
dürfte trotz feines Gewichtsminus Dempjey geen iir 08 Aus! 
ein gefährlicher Geaner fein. Man hat Dempld IT nun 
dieſen Kampf 250 000 Dollar geboten. ni 8 
— — —ů— ·—½4ͥ 77 10 m Mo be 
. Modrow, 
deutſche Sozlaliſtiſche Nebeltspartel Pol — 
Ortsgruppe Lodz Zentrum. N 
Achtung, Mitglieder des Männerchors! fabe 1 R 
Am Sonnabend, den 19. d. M, um 7 Uhr abend% due Reine Bei 
im Parteilokale, Petrifauer Str. 109, unſre diesjährige ame 5 25. 0 
fe d Sen e 
aller Müglleder ice en, I: Ser Boa lie: 
9% | Tagen Gel 
Lodz:Nord. Achtung, Männerchor, an i, Yan Berüd 
nerstag, den 7. I. M., 7.30 Uhr abends, findet im Parelen gujüment an 
Rajtera 13, die erſte Gefangftunde unter Leitung des DIE 8 benz verlä 
Effenberg ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges End: Bar! die de 12 
et ee und 
Lopz- Süd. In Sachen der Lotterie werden ſämͤich g u aulit in 
trauensmänner, die im Beſitze von Lotterleblocks find, en vie 


ds 
dringend am Mlitwoch, den 16. d. M., um 7 Ay BR and 


ſcheinen, zwecks Abrechnung. abs, D 
Ortsgruppe Pabianſce. Heute, um 8 Uhr 157% Di d Se 
findet im Parteilokale, Rosciusztijtraße 28, eine aupetoF ip E Termi 
liche Verſammlung ſtatt. An der Verſammlung haben pie pie Cotta Br 
lieder bes Boritandes und der Reviſionskommiſſton ſowie Als 11 0 ender 
zertrauensmänner der Partei pflichtgemäß teilzunehmen des der g. N Reg 
Vertreter des Hauptvorſtandes nimmt an der Verſamm ung x genannten 


Generalſekretär Reinhold Klim teil, 


Gewerkſchaftliches. 1 

Auf zur Fahnenenthüllungs Feier am 20. mort m 
Alle Mitglieder und Freunde der D Abteilung tie 
Verbandes der Arbeiter RN Behchetimen dee Tegel, * 


rüjten zur Fahnenenthüllungs⸗Feler am 20, 1 ä 
Konftantiner Eirahe 4 825 Peteng 1 


Warſchaner Börſe. det de 
Dollar 88 nor \ 05 Mei 
12. Nov. 14. Nov. 12. Nov. 14 m 2 — 895 
Belgien 124 225 —— | Brag 26.41 Ka Nenen Ge 
Holland 505 668 369 75 Zaͤrich 1712 Ns Asgeſet 
London 43:43 43.44 taliev 48.48 75.70 geſetze 
Neuyort 9.90 9.50 Wim 125.85 richts w 
Boris 16015 8502 dne wirt 
; 9 2 i tät 9 

Verleger und verantwortlicher Schriftleiter Stv. E, 40 Ve 1 
bruck: J. Peranswfff, 288, Befrifaner 109. Su 6, nung 
— FFF 1 1 ng und das 

4 j > "enten, 
Frei 
f r Frei 
Miniſterr 
dienstag, den 15. sonen feſtgeſetz 
Polen * der 


Warte 1111m 10 00 12 geitzeicheg ua — 
fahrts, und Wetterbericht, Preſſedien 15 Wen „, e 

und Wetterbericht, Preſſebienſt 16 Dr Litaug ang de zwichen 
Ereigniffe in Rußland vor 10 Jahren“, 16.25 n A 
machungen; 16.40 Vortrag; 17.05 Brefiebienfe „a 19 
Uebertragung von Krakau: 17.45 Nachmittagslo 
Landwirtſchafts bericht: 19.15 Verſchiedenes Wellen 
Abendkonzertz 22 Zeitzeichen, Luftſchiffahrts 195 30 
dienſt, Polizeinachtichten, Preſſedienſt, Sportbericht, 1 


sah 4 


ann Ueber d 
ele be 


glich von nn 
| 10 Uhr früh bis 6 Uhr abends. 185 Tanzmuſit. | me | Inne den 
Günstige Bedingungen! oo ge ent El u 1220 n Sandeleturfe: 17 Gngtifder \ gate ee l 
KUERSCHNERWERKSTATT unter persönlicher | bände, Krankenbeſuche. — Konfultation 3 Zloty. Deere 0 Sandınirticaftsberii,.idt® den bisher d. 
In grosser Aus- | Operationen und Eingriffe nach Verabredung. Elektriſche . sgertongerh, gen Staat 
% Bäder, Quarzlampenbeſtrahlung, Elektriſteren, Roent Bekanntmachungen. etterd unde sid 
Künſtliche Zähne, Kronen, goldene und Plaiin⸗Brücken. eee 10.16 ee 45 } age o auß 
GIöwna 9. Tel. 40:06 An Sonn und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. Glodenipiel, ;portbericht; 22.30 Konzert. f 92 Meinſſ 
—— rr... ” h zu ko 
mm 
Dr. med. | 3 h Ausland l am 
f 4 ne Berlin 483,9 m 9kW 16 Bücherſtunde; 119% lde die 
bauern Seiser, enten 548,0 ch d kw 15.45 Keren U Ndspafi 
„Kronen, Go en resiau W 1 1 t | 
8 U orzellan⸗, Silber; und Konzert; 20.15 Hauptmann: „Roſe Bernd“. Minne, 1 Höhe „roree] 
e Ja & during et Sa" | 10,100 un 
Sztolna 12 nziehen. Teilz a | fang und Epos“; 18.55 2. Vorleſung ae ach un 
Metall bettſtellen eſtattet. i Werten; 19.20 „ 0. Geburtstage aaf chſte 
Draht- und P Be Haut-, Haar u. Befhledts- 55 Jahns“ nun von Frankfurt / 8 Tage 
tragen, Sorgen leiden, Licht⸗ und Elektro⸗ dahnärztliches Kabinett W von Berlin. ate p 
g Waſchtiſche a billigften therapie (Röntgenſtrahlen, Tondowſka Langenberg 408,8 m GO K 13.10 Mittag fen 0 g Ar 
u. beiten vom Yabritss Auarzlampe, Diathermis). 18 Veſperkonzert; 20.30 Hebbel: „Moria Mag, ene, eſchaffun 
uoger empfängt 12—3 nachm. . Slumme Bi. _ Stuttgart 70% m I x 10,16 Konzer ra 
' „DOBROPOL*“ und 6-9 abends. 18 mm | türc: „Dalibor“, m 
Peteitauetr. 78, 1. Hofe ; Frankinet 428, 9m J0kW 20.15 , | 
1 450 Heilanitalts-Breife. | ißterner a aid berg 529% m I 20.10 „Die ag Dekan 
Eine perfelte EEE BETRETEN Beipzt 88958 kW 20.30 „Titus“. tige: , unt anzig 
Handſchuh⸗ Eine intelligente Kone 1 10 Kahn gs kene 17.90 age e 85 diee Ko 
775 in mittleren Jahren, mög- 18.30 vorträge 19.15 Sonaten: 20,10 Guben. Leſchafft w 
Strickerin Erzieherin lichſt kinderlos, kann ſich Mont selber Komödie von Eugen Wran? „ b wort 
kann ſich ſofort melden] zu Kindern kann ſich mel | melden bei Schicht K Kah 21 Populäres Konzert. 866 «% 8 
3 37 in Der den 10 e lert, Nawrot Nr. 30. 89 Moskau, Komintern 1450 m 12 R) 165 * 
ete N traße 107. 11 •— bengrin“ . 1 


